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Management Summary 
In der Schweizer Volkswirtschaft gehört die Versicherungsindustrie zu den grössten 
acht Wirtschaftszweigen und leistet einen namhaften Beitrag zur Erhaltung des 
nationalen Wohlstandes. Der Schweizer Assekuranz droht in Zukunft ein Mangel an 
jungem, qualifiziertem Personal bedingt durch die Verschiebung der Altersstruktur im 
Personalbestand in Zusammenhang mit dem demographischen Wandel und der 
steigenden Komplexität. So ist in dieser Situation die Ausbildung von qualifizierten 
Fachkräften auf tertiärer Bildungsstufe von eminenter Bedeutung. 
Die vorliegende Bachelor-Thesis ermittelt relevante Einflussfaktoren auf 
Bildungsentscheidungen und klassifiziert anhand einer empirischen Untersuchung deren 
Ausprägung bei Absolventinnen und Absolventen der Höheren Fachschule 
Versicherung und des Bachelorstudienganges Risk & Insurance. Das Hauptziel der 
Arbeit liegt darin, relevante Unterschiede in den Beweggründen der Studienwahl unter 
den Studiengängen aufzuzeigen. 
Bezugnehmend auf die in der Bildungsliteratur diskutierten theoretischen 
Erklärungsansätze von Bildungsentscheidungen wurde ein für die Fragestellung 
geeignetes Analyseinstrument abgeleitet. Anhand eines onlinebasierten Fragebogens 
wurden die Ausprägungen der Einflussfaktoren bei den Studierenden der genannten 
Studiengänge ermittelt. Mittels allgemeiner statistischer Methoden werden die 
Ergebnisse konsolidiert und die Studiengänge gegenübergestellt. 
Die empirische Untersuchung zeigt auf, dass Studierende der Höheren Fachschule 
Versicherung in der Wahl des Studienganges besonders durch die zu erwartende 
Bildungsrendite, die möglichen Vorteile auf dem Arbeitsmarkt, die Höhe der 
Opportunitätskosten, der Studienform und den persönlichen Karrierezielen beeinflusst 
werden. Studierende des Bachelorstudiengangs Risk & Insurance weisen kongruente 
Ergebnisse bezüglich Bildungsrendite, Arbeitsmarktchancen und Karriereziele auf. 
Ergänzend dazu werden der Standort sowie das Statuserhaltsmotiv als wichtige 
Einflussfaktoren auf den Studiengangentscheid identifiziert.  
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Studiengänge unterschiedliche 
Ausprägungen der Einflussfaktoren aufweisen. Während Studierende der Höheren 
Fachschule Versicherung massgeblich aufgrund ökonomischer und institutioneller 
Einflussfaktoren den Studiengang wählen, ist bei den Studierenden des 
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Bachelorstudienganges Risk & Insurance ein starker Einfluss selektiver ökonomischer, 
institutioneller und sozialer Einflussfaktoren zu beobachten.  
Den Bildungsinstituten der Tertiärstufe in der Bildungslandschaft der Schweizer 
Versicherungsindustrie ist zu empfehlen, ihre Werbung und Kommunikation gezielt auf 
die erstmalig empirisch beobachteten wichtigen Einflussfaktoren des jeweiligen 
Studienganges auszurichten. So kann die Anzahl Interessenten je Studiengang erhöht, 
die Studienabbruchquote aufgrund der gezielten Kommunikation verringert und damit 
die Qualität des Studiums verbessert werden. 
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1. Einleitung 
Die nachstehenden Unterkapitel geben eine Einführung in die Thematik und zeigen die 
damit verbundene Problemstellung auf. Des Weiteren wird die Forschungsfrage dieser 
Arbeit vorgestellt sowie der Aufbau und die Methodik aufgezeigt.  
1.1. Problemstellung 
Die Versicherungswirtschaft ist ein relevanter Faktor in der gesamten Schweizer 
Volkswirtschaft. Aufgrund der steigenden Komplexität in der Versicherungsindustrie 
werden in Zukunft mehr Kompetenzen und damit gut ausgebildetes Personal benötigt.  
1.1.1. Entstehung der Schweizer Versicherungsindustrie 
Die früheste Vorreiterform der Versicherungsindustrie ist das Prinzip der freiwilligen 
Hilfe aus Solidarität in Familienverbänden. Doch in grösseren und komplizierteren 
Gemeinschaften funktionierte das Netzwerk der freiwilligen Solidarität nicht mehr. Aus 
diesem Grund entstanden bereits vor über 4000 Jahren Gefahrengemeinschaften mit 
verbindlichen Rechten und Pflichten unter den Beteiligten, mit dem Prinzip, „Einer für 
alle, alle für einen“. Gefahrengemeinschaften eignen sich für eine kleine beschränkte 
Anzahl Personen, die sich gegenseitig absichern wollen. Aufgrund der 
Weiterentwicklung und der komplizierteren Welt, hatten mit der Zeit, viele Personen 
die gleichen Sicherheitsbedürfnisse. Die Gefahrengemeinschaft hat sich deshalb zu 
einer Versicherung weiterentwickelt, in der eine professionelle Organisation für die 
Funktion der Gefahrengemeinschaft sorgte (Berufsbildungsverband der 
Versicherungswirtschaft VBV, 2003, S. 12ff).  
Der Zusammenschluss von alleinstehenden Handwerkergesellen zu einer 
Gefahrengemeinschaft wurde in der Schweiz erstmals 1336 dokumentiert (Swiss Re 
Corporate History, 2013, S. 8). In der Schweiz wurden die ersten privaten 
Versicherungsgesellschaften gegen Ende des 18. Jahrhunderts bis Mitte 19. 
Jahrhunderts gegründet. Darunter gehörten insbesonders die freiwillige Feuerassekuranz 
der Stadt Zürich, die Genossenschaft zur gegenseitigen Versicherung des Mobiliars 
gegen Brandschaden (Mobiliar) und die Schweizerische Lebensversicherungs- und 
Rentenanstalt (Swiss Life) (Breiding & Schwarz, 2016, S. 143). Durch die wachsende 
Nachfrage an Versicherungsdeckung entwickelte sich die Schweizer 
Versicherungsindustrie schnell weiter (Swiss Re Corporate History, 2013, S. 12ff). 
Nach einer schwierigen Zeit während des Ersten Weltkrieges nutzten die Schweizer 
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Versicherungsgesellschaften die Lage der angeschlagenen ausländischen 
Versicherungsgesellschaften und expandierten. In der Zwischenkriegszeit konnten sich 
einige junge Versicherungssparten etablieren, wie beispielsweise die 
Motorfahrzeughaftpflicht aufgrund der beginnenden Motorisierung (Breiding & 
Schwarz, 2016, S. 157). In der Nachkriegszeit bis heute etablierten sich die Schweizer 
Versicherungsgesellschaften als wichtige Exporteure und Wissensträger der 
Risikobewertung in der Weltwirtschaft. Das starke Wirtschaftswachstum unterstützte 
die Expansion und Zukäufe von ausländischen Versicherern förderte das Wachstum 
noch mehr (Swiss Re Corporate History, 2013, S. 35). Die wachsende Komplexität 
insbesondere im industriellen Bereich stellte die Schweizer Versicherer vor 
Herausforderungen, wodurch immer wieder neue und komplexere 
Versicherungslösungen erarbeitet werden mussten (Breiding & Schwarz, 2016, S. 158). 
Spätestens mit der Entkartellisierung und Deregulierung im europäischen 
Versicherungsmarkt begann ein bisher ungewohnter Produkt-, Tarif- und 
Konditionenwettbewerb (Breiding & Schwarz, 2016, S. 161f). 
1.1.2. Heutige Situation der Schweizer Versicherungsindustrie 
Die Versicherungswirtschaft gehört mit rund 4.4% der Wertschöpfung zu den acht 
grössten Wirtschaftszweigen in der Schweizer Volkswirtschaft und entspricht rund 40% 
der Wertschöpfung des Schweizer Finanzplatzes (Schweizerischer 
Versicherungsverband [SVV], 2012, S. 3ff). Darüber hinaus ist die Assekuranz ein 
wichtiger Arbeitgeber, welcher weltweit rund 113’500 Personen (Stand Dezember 
2015) und davon 47'500 Personen in der Schweiz beschäftigt (Schweizerischer 
Versicherungsverband [SVV], 2016, S. 8). Die Schweizer Versicherungsindustrie leistet 
zudem direkt namhafte Steuersummen und indirekt durch die Einkommen der 
Mitarbeitenden hohe Steuersummen an den Schweizer Staat (Berufsbildungsverband 
der Versicherungswirtschaft VBV, 2003, S. 135). Des Weiteren versorgen die 
Versicherungsgesellschaften durch den Kauf von Wertschriften die Wirtschaft mit 
Kapital und unterstützen so deren Wachstum (Berufsbildungsverband der 
Versicherungswirtschaft VBV, 2003, S. 135). Gemäss einer Studie belegt der Schweizer 
Versicherungsmarkt gemessen an den Pro-Kopf-Ausgaben für Versicherungsprämien 
im Jahr 2014 auf Platz eins in Europa (Breiding & Schwarz, 2016, S. 165). Mit einem 
Bestand von 44.6 Milliarden Schweizer Franken (CHF) an Immobilien und CHF 34.7 
Milliarden an ausgegebenen Hypotheken (Stand 2015) gelten die Schweizer Versicherer 
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als wichtige Grösse im Schweizer Grundstücks-, Wohnungs- und Geschäftsraummarkt 
(Eidgenössische Finanzmarktaufsicht [FINMA], 2016, S. 7). 
1.1.3. Problemstellung Bildung in der Versicherungsindustrie 
Gemäss einer Studie des Instituts für Versicherungswirtschaft der Universität St. Gallen 
(2010, S. 47) verschiebt sich aufgrund des demographischen Wandels das 
Durchschnittsalter der Versicherungsmitarbeiter in Richtung „Generation 50+“, weshalb 
in Zukunft von einem Mangel an jungen, qualifizierten Mitarbeitern auszugehen ist. 
Ebenfalls zentral ist die Fragestellung, welche Qualifikationen und Kompetenzen 
zukünftig in Versicherungsunternehmen gefordert sind (Institut für 
Versicherungswirtschaft Universität St. Gallen, 2010, S. 47). 
 
Abbildung 1:  Mangel an qualifizierten Arbeitskräften (Institut für Versicherungswirtschaft 
Universität St. Gallen, 2010, S. 47) 
Eine Studie der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften (2010) bestätigte 
den aufkommenden Fachkräftemangel in der Versicherungsindustrie. Gemäss dieser 
Studie gelten künftig insbesondere Schnittstellenskills und vernetztes Handeln, 
Kommunikations- und Konfliktfähigkeit sowie Flexibilität und Anpassungsfähigkeit als 
wichtige Kompetenzen für Mitarbeiter in der Versicherungsindustrie. Weiterhin ist von 
einer starken Nachfrage an Fachkräften mit einer tertiären Berufsausbildung auszugehen 
(Zentrum Risk & Insurance [ZRI], 2010, S. 57). Die Forderung nach neuen 
Kompetenzen aufgrund steigender Komplexität geht einerseits einher mit dem 
gesteigerten Arbeitstempo aufgrund der relativ übersichtlichen Grösse der Versicherer 
und andererseits mit der immer mehr benötigten Anpassungsfähigkeit an neue 
Mentalitäten aufgrund der Internationalisierung und den neuen Kundenwünschen 
(Breiding & Schwarz, 2016, S. 166).  
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Das Bildungssystem in der Schweiz besteht aufbauend aus der obligatorischen 
Schulbildung (Sekundarstufe I), der beruflichen Grundbildung bzw. der 
allgemeinbildenden Schulen (Sekundarstufe II) sowie der höheren Berufsbildung und 
der Hochschulen (Tertiärstufe) (Staatssekretariat für Bildung, 2017a). Die zuvor 
erwähnten Fachkräfte verfügen über eine Aus- und Weiterbildung der tertiären 
Bildungsstufe. Damit kann ebenfalls der starke Anstieg an Studierenden auf tertiärer 
Bildungsstufe erklärt werden.  
 
Tabelle 1: Anzahl Studierende Tertiärstufe 2000-2016 (Bundesamt für Statistik [BfS], 2017) 
Die Politik hat den Wert der höheren Berufsbildung erkannt und mit der 
Verabschiedung des neuen Berufsbildungsgesetzes (BBG) ein Massnahmenpaket zur 
Stärkung der höheren Berufsbildung (Tertiärstufe) lanciert (Staatssekretariat für 
Bildung, 2017b). Der Schweizerische Versicherungsverband unterstützt die Förderung 
der höheren Berufsbildung und der Anpassung des BBG. Jedoch wird in der aktuellen 
Debatte darauf hingewiesen, dass die Höheren Fachschulen ebenfalls durch den Bund 
und nicht wie vorgesehen durch die Kantone subventioniert werden sollen, damit 
national einheitliche Voraussetzungen geschaffen werden (Schweizerischer 
Versicherungsverband [SVV], 2017).  
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1.2. Forschungsfrage 
Das Ziel der Arbeit liegt darin, die Einflussfaktoren auf den Aus- und 
Weiterbildungsentscheid in der Schweizer Versicherungsindustrie auf tertiärer 
Bildungsstufe zu untersuchen. Konkret geht es darum die relevanten Einflussfaktoren 
auf Bildungsentscheide zu ermitteln und anhand einer empirischen Untersuchung die 
effektive Ausprägung der Einflussfaktoren in der Schweizer Versicherungswirtschaft zu 
klassifizieren und relevante Unterschiede zwischen den Bildungsangeboten 
aufzuzeigen. 
Forschungsfrage: 
Welche Beweggründe führen ausschlaggebend dazu, dass sich eine Person für ein 
Studium an der Höheren Fachschule Versicherung oder dem Bachelorstudiengang Risk 
& Insurance an der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften entscheidet? 
Aufgrund des hohen Stellenwertes der Versicherungsindustrie in der Schweizer 
Volkswirtschaft sowie ihres Anteils am Erhalt und Ausbau des Wohlstandes ist ein 
erfolgreicher Fortbestand dieses Wirtschaftszweigs für die Schweizer Bevölkerung wie 
auch die Schweizer Gesamtwirtschaft notwendig. Mit dem Wissen zu den 
Beweggründen, weshalb sich jemand für eine Aus- und Weiterbildung auf tertiärer 
Bildungsstufe in der Versicherungswirtschaft entscheidet, kann der potenziellen 
Bedrohung eines Fachkräftemangels in der Schweizer Versicherungswirtschaft durch 
Ergreifung von Massnahmen entgegengetreten werden. 
Anlässlich der thematischen Eingrenzung auf die Versicherungsindustrie werden in der 
empirischen Untersuchung nur die branchenspezifischen Bildungsangebote der 
Tertiärstufe untersucht. Namentlich sind dies die Höhere Fachschule Versicherung 
(HFV) sowie der Bachelorstudiengang Betriebsökonomie mit der Vertiefung Risk & 
Insurance (R&I) an der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften (ZHAW). 
Auf den Einbezug der höheren Fachprüfungen (z.B. Versicherungsfachmann/-frau mit 
eidg. Fachausweis), welche ebenfalls Teil der tertiären Bildungsstufe sind, wird 
aufgrund der grossen institutionellen Unterschiede (in Bezug auf Dauer, Form, 
Zulassung und Vergleichbarkeit des Abschlusses) verzichtet. Des Weiteren wird die 
empirische Untersuchung auf die aktuell studierenden Personen eingegrenzt.   
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1.3. Aufbau und Methodik 
In einem ersten Teil der Arbeit wird mittels einer Literaturrecherche die 
Problemstellung, Fragestellung und die dazugehörige Methodik erarbeitet und 
aufgezeigt.  
Das zweite Kapitel dieser Arbeit zeigt anhand einer Literaturrecherche die bisherigen 
Ansätze in der Bildungsforschung sowie die erkannten Einflussfaktoren auf. Aus den 
bisherigen, in der Theorie diskutierten Ansätzen, wird anschliessend ein 
Analyseinstrument für die vorliegende Fragestellung entwickelt. Zudem werden die 
darin enthaltenen Einflussfaktoren definiert. 
Mittels einer Literaturrecherche wird im nachfolgenden dritten Kapitel die 
Bildungslandschaft der Schweizer Versicherungsindustrie aufgezeigt und die 
Studiengänge der HFV und R&I verglichen. Aus den objektiven Unterschieden der 
beiden Studiengänge abgeleitet, werden im Anschluss vorgängig Hypothesen bezüglich 
der in dieser Arbeit durchgeführten empirischen Untersuchung aufgestellt.  
Zur Untersuchung der in dieser Arbeit behandelten Fragestellung wird in Bezug auf das 
entwickelte Analyseinstrument ein Online-Fragebogen erstellt. Darin werden die 
Ausprägungen der einzelnen Einflussfaktoren auf den individuellen 
Studiengangentscheid abgefragt. Für die Beantwortung der Umfrage werden alle aktuell 
Studierenden der HFV und des Studienganges R&I über den Berufsbildungsverband der 
Versicherungswirtschaft (VBV) und die Studiengangleitung des Departementes Risk & 
Insurance der ZHAW angefragt. Im vierten Kapitel dieser Arbeit werden anhand 
allgemeiner statistischer Methoden die Ergebnisse der empirischen Umfrage aufgezeigt 
und diskutiert.  
Im fünften und abschliessenden Kapitel werden die Ergebnisse aus der empirischen 
Untersuchung konsolidiert und Schlussfolgerungen gezogen. Des Weiteren erfolgt eine 
Prüfung der in Kapitel drei aufgestellten Hypothesen. 
Der Schwerpunkt der Arbeit liegt darin, Unterschiede in der Ausprägung der 
Einflussfaktoren auf den Aus- und Weiterbildungsentscheid von Studierenden der HFV 
und des Studienganges R&I aufzuzeigen.   
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2. Theoretische Ansätze 
Die nachfolgend aufgezeigten theoretischen Ansätze in Bezug auf 
Bildungsentscheidungen können in zwei Kategorien, die klassischen Ansätze und die 
modernen Ansätze aufgeteilt werden. Die Ansätze werden jeweils kurz vorgestellt und 
in einem weiteren Schritt zu einem Analysemodell zusammengeführt.  
Allgemein ist in Bezug auf Bildungsentscheidungen bzw. Entscheidungen bezüglich der 
Studiengangwahl festzuhalten, dass es sich um Entscheidungen unter Unsicherheit 
handelt, wobei je nach Ausmass der zur Verfügung stehenden Informationen die Grösse 
der Unsicherheit variiert. Zudem hat die lange Zeitperspektive zusätzlich 
erschwerenden Einfluss auf Personen in einer Entscheidungssituation, da sich die daraus 
ergebenden Handlungsfolgen erst über die Zeit ergeben (Kristen, 1999, S. 17). 
2.1. Klassische theoretische Ansätze 
Innerhalb der klassischen Ansätze sollen zwei Modelle aus den sechziger und siebziger 
Jahren aufgezeigt werden, die Humankapitaltheorie z.B. nach Becker (1993) und der 
Beitrag von Boudon (1974). Die Entscheidungen in diesen Theorien basieren 
grundlegend auf einer rationalen Kosten-Nutzen-Kalkulation. 
2.1.1. Die Humankapitaltheorie nach Becker (1993) 
Die Humankapitaltheorie wendet die Kapitaltheorie auf die menschliche Ressource an. 
Die Nachfrage nach Bildung wird darin von den zukünftigen Erträgen bzw. 
Ertragsüberschüssen determiniert (Becker, 1993, S. 147).  
Gemäss dem Ansatz von Becker erwirken Investitionen in Humankapital eine erhöhte 
Produktivität und damit zu einem erhöhten Einkommen der Arbeitskräfte (Becker, 
1993, S. 16). Bildungsinvestitionen verursachen dabei aber auch direkte und indirekte 
Kosten. Unter direkte Kosten fallen Ausgaben, welche während der Ausbildungsphase 
effektiv anfallen wie beispielsweise Studiengebühren, Kosten für Hilfsmittel und 
Bücher. Dahingegen werden unter indirekten Kosten Ausgaben, welche bei einem 
Entscheid gegen einen fortführenden Bildungsweg, nicht angefallen wären wie z.B. 
entgangener Lohn (Becker, 1993, S. 113). Mehrere Studien in den Vereinigten Staaten 
haben aufgezeigt, inwiefern eine weiterführende Ausbildung das Einkommen selbst 
nach Abzug der direkten und indirekten Kosten erhöht (Kristen, 1999, S. 20).  
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Jedoch ist zu erwähnen, dass der Ansatz der Humankapitaltheorie Annahmen unterliegt, 
welche nicht der Realität entsprechen. Insbesondere wird angenommen, dass keine 
Einschränkungen bezüglich der Mobilität bestehen und keine Eintrittsbarrieren in der 
Wahl der Ausbildung vorhanden sind (Kristen, 1999, S. 14f). Des Weiteren werden in 
diesem Ansatz nicht-monetäre Aspekte, wie z.B. Statusgewinn oder die 
Arbeitsmarktsituation nicht aufgegriffen, womit den Akteuren eine Art 
„Hyperrationalität“ auferlegt wird (Miethe, Ecarius, & Tervooren, 2014, S. 21). 
In der heutigen Zeit geniesst der Begriff „Humankapital“ einen zweifelhaften Ruhm. Im 
Jahr 2004 wurde der Begriff „Humankapital“ zum Unwort des Jahres gekürt, da die 
Jury bestehend aus Sprachwissenschaftler damit eine Degradierung der Arbeitskräfte zu 
einer rein ökonomischen Grösse implizierten (Sprachkritische Aktion: Unwort des 
Jahres, kein Datum). 
2.1.2. Boudon (1974) 
Der Ansatz von Boudon zieht als Grundlage die Humankapitaltheorie mit ein. Zentraler 
Bestandteil ist jedoch die Unterscheidung zwischen primären und sekundären Effekten 
aufgrund der Schichtzugehörigkeit. Gemäss Boudon (1974) beziehen sich die primären 
Effekte auf Einflüsse aufgrund der individuellen Schichtzugehörigkeit bzw. der sozialen 
Herkunft. Die Annahme besteht darin, dass je niedriger der Sozialstatus einer Familie 
ist, desto geringer die kulturelle Ausstattung der Kinder ist und demzufolge begrenzter 
der schulische Erfolg. Dies impliziert, dass verschiedene Schichten von Beginn an in 
der schulischen Erfolgswahrscheinlichkeit unterscheiden. Die sekundären Effekte 
beziehen sich auf den Einfluss der sozialen Herkunft im Entscheidungsprozess. Diese 
ergeben sich aus der individuellen Stellung innerhalb des Schichtungssystems, da auch 
identische monetäre Bildungskosten Familien oder Personen aus unterschiedlichen 
Schichten verschieden stark belasten. Zudem erhalten Personen aus einer höheren 
Schicht gemäss Boudon höhere Erträge aus einer Bildungsinvestition, da diese 
grundsätzlich die Gefahr eines Statusverlustes vermeiden wollen und bei tieferen 
Schichten dieses Risiko deutlich geringer oder gar nicht vorhanden ist (Boudon, 1974, 
S. 29ff).  
Die Grundidee Boudons sowie die Unterscheidung in primäre und sekundäre Effekte 
wurden in neuere Modelle aufgenommen und weiterentwickelt. Gemäss Boudon sind 
insbesondere die sekundären Effekte ausschlaggebend, da auch bei einem 
Nichtvorhandensein von primären Effekten nach wie vor Unterschiede in den 
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Bildungsentscheidungen auftreten (Kloss, 2016, S. 35). Dem folgend hält Boudon fest, 
dass sich über die verschiedenen Entscheidungspunkte in der Bildungslaufbahn hinweg, 
die Bedeutung der primären und sekundären Effekte verändern kann. Insbesondere wird 
ein abnehmender Einfluss der primären Effekte, aufgrund einer möglichen Angleichung 
der Zusammensetzung der Bildungspopulation nach den ersten Entscheidungspunkten, 
mit gleichzeitigem multiplikativen Anwachsen der sekundären Effekte beschrieben 
(Kristen, 1999, S. 25). 
2.2. Moderne theoretische Ansätze 
Die modernen Ansätze knüpfen vielfach an die klassischen Ansätze an. In dieser Arbeit 
werden drei Ansätze vorgestellt: Gambetta (1987), Erikson & Jonsson (1996) sowie 
Breen & Goldthorpe (1997). 
2.2.1. Gambetta (1987) 
Diego Gambetta berücksichtigt in seinem Ansatz zur Erklärung von individuell 
unterschiedlichen Bildungsentscheiden drei Aspekte: Push-Faktoren, Pull-Faktoren und 
individuelle Präferenzen (Kristen, 1999, S.25). 
Die Push-Faktoren werden in institutionelle, kulturelle und ökonomische 
Einschränkungen in Bezug auf die Bildungsentscheidung unterteilt. Die institutionellen 
Constraints (Constraints = Einschränkungen) beziehen sich auf die schulischen und 
rechtlichen Regelungen (z.B. Zulassungsbedingungen) in die eine Entscheidung 
eingebettet ist. Gambetta setzt jedoch den Schwerpunkt auf die kulturellen und 
ökonomischen Einschränkungen (Gambetta, 1987, S. 61ff). Zu den kulturellen Faktoren 
gehören insbesonders sprachliche Schwierigkeiten in Bezug auf die weitere schulische 
Ausbildung (Kloss, 2016, S. 43). Die ökonomischen Constraints setzen sich aus der 
individuellen Leistungsfähigkeit der direkten und indirekten Kosten für eine 
Ausbildung zusammen. Gambetta stellt hierbei die Hypothese auf, dass je grösser die 
finanziellen Ressourcen einer Familie sind, desto grösser ist der Verbleib im 
Bildungssystem (Kloss, 2016, S. 41). Damit folgt Gambetta den klassischen Ansätzen 
und führt unterschiedliche Bildungsentscheidungen in Bezug auf die Tragfähigkeit der 
Kosten sowie des schulischen Erfolges aufgrund verschiedener kultureller und 
finanzieller Ressourcen auf die soziale Herkunft zurück (Kristen, 1999, S. 26).   
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Unter den Pull-Faktoren versteht Gambetta ein Vergleich der 
Erfolgswahrscheinlichkeiten im Vergleich zu alternativen Möglichkeiten (Gambetta, 
1987, S. 115). Gemäss Gambetta wird dabei der früher wahrgenommene schulische 
Erfolg als Bewertungsgrundlage der Wahrscheinlichkeit des zukünftigen schulischen 
Erfolges beigezogen (Gambetta, 1987, S. 130). Des Weiteren werden 
Bildungsentscheidungen ebenfalls von den Aussichten des Arbeitsmarktes, 
insbesondere in Bezug auf Verdienst- und Beschäftigungschancen, beeinflusst 
(Gambetta, 1987, S. 132). 
Mit dem dritten Aspekt der individuellen Präferenzen führt Gambetta die 
Bildungsentscheidung auf unterschiedliche Lebensplanungen der Personen zurück 
(Gambetta, 1987, S. 176f). Einerseits bezieht Gambetta die Zeitperspektive in den 
Entscheidungsprozess mit ein, andererseits ebenfalls der individuelle Ehrgeiz einer 
Person. Ebenfalls unter diesen Aspekt fallen Unterschiede in der Risikoaversion, dem 
Aspirationsniveau sowie der kognitiven Einschränkungen. In diesen zusätzlichen 
Aspekten kann gemäss Gambetta eine Tendenz zur „Über-Anpassung“ festgestellt 
werden (Kristen, 1999, S. 26f).  
Gambetta führt mit seinem Ansatz einen neuen Aspekt der schichtspezifischen 
unterschiedlichen Präferenzen ein. Diese Präferenzen werden eher unbewusst getroffen 
und können dazu führen, dass die einen eher zu viel und die anderen eher zu wenig 
wollen (Kristen, 1999, S.29). 
2.2.2. Erikson & Jonsson (1996) 
Ausgangspunkt der Theorie von Erikson und Jonsson ist wie bei den klassischen 
Theorien von Boudon (1974) und Becker (1993) eine Abwägung von Kosten, Erträgen 
und Erfolgswahrscheinlichkeiten verschiedener Bildungsalternativen. Der Unterschied 
liegt darin, dass Erikson und Jonsson davon ausgehen, dass die Akteure nicht das 
gesamte Lebenseinkommen berechnen, sondern lediglich eine ungefähre Einschätzung 
vornehmen (Kristen, 1999, S. 30).  
Das formale Modell von Erikson und Jonsson berechnet den Erwartungswert (U) je 
Handlungsalternative. Dazu werden die erwarteten Erträge (B) mit der 
Wahrscheinlichkeit des erfolgreichen Abschlusses (p) multipliziert und davon die 
Bildungskosten (C) abgezogen.  
U= (B-C)p – C(1-p) bzw. U = pB-C 
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Die Erwartungswerte verschiedener Handlungsoptionen werden damit miteinander 
verglichen und der Entscheid fällt auf diejenige Handlungsoption, welche den höchsten 
Ertragswert ausweist (Erikson & Jonsson, 1996, S. 13ff). 
Differenzen der schulischen Leistungsfähigkeit wie auch der Verfügbarkeit des 
relevanten Kapitals, wie beispielsweise bessere akademische Fähigkeiten der höheren 
Gesellschaftsschichten bzw. deren Ressourcenausstattung, führen zu einer Veränderung 
des Parameters p (Erikson & Jonsson, 1996, S. 17ff). Kulturelle Aspekte können in 
diesem Modell ebenfalls abgebildet werden. Beispielsweise als höhere Erträge (B) der 
privilegierten Schichten aufgrund der Gefahr eines Statusverlustes, welcher tiefere 
Schichten nicht ausgesetzt sind (Eriksson & Jonsson, 1996, S. 27ff). Zudem bewirken 
Änderungen von institutionellen Aspekten eine Änderung der Parameter C oder p. 
Werden zum Beispiel Selektionshürden abgebaut oder verschoben, können dadurch 
entweder die Kosten sinken oder die Erfolgswahrscheinlichkeit erhöht werden (Eriksson 
& Jonsson, 1996, S. 33ff).  
Im Modell von Eriksson und Jonsson liegt der Schwerpunkt insbesondere auf der 
Erfolgswahrscheinlichkeit, welche als treibende Kraft die Bildungsentscheidung 
beeinflusst. Von Erikson & Jonsson werden die Erträge im Vergleich zur Theorie von 
Boudon lediglich als Determinante angesehen. Der Verdienst der Autoren liegt in der 
Erstellung eines formalen Models. Anhand dessen werden ansonsten häufig isoliert 
betrachtete Einflussfaktoren in Abhängigkeit gebracht (Kristen, 1999, S. 32).  
2.2.3. Breen & Goldthorpe (1997) 
Das Modell von Breen & Goldthorpe basiert auf rationalen Entscheidungen bei 
Übergangen im Bildungssystem. Bei jedem Übergang wird zwischen dem Verbleib im 
Bildungssystem und dem Austritt in den Arbeitsmarkt entschieden. Damit ergeben sich 
jeweils drei Möglichkeiten als Resultat der Entscheidung: der Verbleib im 
Bildungssystem mit anschliessendem Erfolg, der Verbleib im Bildungssystem mit 
anschliessendem Misserfolg und das Verlassen des Bildungssystems (Breen & 
Goldthorpe, 1997, S. 276ff). Bei der Entscheidung sind gemäss Breen & Goldthorpe 
folgende Faktoren massgebend (Breen & Goldthorpe, 1997, S. 279f):  
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! Die direkten und indirekten Kosten einer weiteren Schulbildung 
! Die Wahrscheinlichkeit des schulischen Erfolges 
! Den Wert für die Familien, der den Handlungsfolgen Verbleib, Verlassen und 
Versagen zugeschrieben wird 
Breen & Goldthorpe unterscheiden die Gesellschaft im weiteren Verlauf in drei 
Klassen: die Oberschicht, die Mittelschicht und die Unterschicht (Breen & Goldthorpe, 
1997, S. 281). Bei der Erklärung schichtspezifischer unterschiedlicher 
Bildungsentscheidungen wird dem Modell von Boudon (1974) gefolgt. Bezüglich den 
primären Effekten gehen Breen & Goldthorpe davon aus, dass eine höhere Schicht die 
besseren Ausgangsvoraussetzungen mitbringt. Die Bildungsentscheidung wird aber 
insbesondere aufgrund der sekundären Effekte getroffen. Als massgebender Faktor 
erwähnen Breen & Goldthorpe die relative Risikoaversion respektive das Motiv des 
Statuserhaltes (Breen & Goldthorpe, 1997, S. 282ff). Damit ist gemeint, dass diejenige 
Position vermieden werden soll, welche einen sozialen Abstieg in den 
Gesellschaftsschichten zur Folge hätte. Daraus ist zu schliessen, dass die aktuelle 
Position zumindest gehalten oder wenn möglich verbessert werden soll (Kloss, 2016, S. 
45f). 
Das Modell von Breen & Goldthorpe ähnelt dem von Erikson und Jonsson (1996), 
unterscheidet sich jedoch darin, dass insbesondere das Motiv des Statuserhaltes bzw. 
der relativen Risikoaversion im Mittelpunkt steht. Erikson & Jonsson sehen diesen 
Faktor im Gegensatz zu Breen & Goldthorpe lediglich als Determinante an (Kristen, 
1999, S. 33f).  
2.3. Einflussfaktoren und Analyseinstrument 
In Bezug auf Bildungsentscheidungen ist in den zuvor vorgestellten theoretischen 
Ansätzen einerseits eine Ausweitung der Einflussfaktoren, andererseits verschiedene 
Schwerpunktsetzungen der einzelnen Einflussfaktoren zu beobachten. 
Während Becker von einer rein rationalen Bewertung von Kosten und Erträgen ausging, 
ergänzte Boudon diese Theorie, in dem Boudon erklärte, dass der individuelle soziale 
Status verschiedene Ausgangslagen stelle. Die modernen theoretischen Ansätze bauen 
weitestgehend auf den klassischen Ansätzen auf und erweitern diese unter anderem mit 
Einflussfaktoren wie Erfolgswahrscheinlichkeiten (Gambetta, 1987), Wegdenken von 
ausschliesslich rationalen Entscheidungen (Erikson & Jonsson, 1996) und dem Erhalt 
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des Sozialstatus (Breen & Goldthorpe, 1997). Insofern ist auch eine Verschiebung der 
jeweiligen Schwerpunkte ersichtlich. Während Becker (1993) die Bildungsentscheidung 
auf eine monetäre Bewertung von Handlungsalternativen zurückführte, beurteilte 
Boudon (1974) die soziale Herkunft, Gambetta (1987) die individuellen Präferenzen, 
Erikson & Jonsson (1996) die Erfolgswahrscheinlichkeit und Breen & Goldthorpe die 
relative Risikoaversion als ausschlaggebenden Einflussfaktor. 
Zudem kann festgehalten werden, dass es sich hierbei um allgemeingültige Modelle 
handelt, welche nicht auf dualen Bildungssystemen mit weiteren externen Einflüssen, 
wie beispielsweise Arbeitgebern, beruhen. Jedoch erfassen die modernen theoretischen 
Ansätze als Grundlage meist ähnliche Einflussfaktoren, welche zusammengefasst und 
ohne Bewertung als Basis für ein allgemeines Analyseinstrument von Einflussfaktoren 
hinzugezogen werden können. Die Einflussfaktoren können überbegrifflich in 
ökonomische, soziale und institutionelle Einflussfaktoren unterteilt werden.  
In den nachfolgenden Unterkapiteln werden diese Einflussfaktoren definiert und in 
einem allgemeinen Modell zusammengeführt. 
2.3.1. Ökonomische Einflussfaktoren 
Unter ökonomischen Einflussfaktoren werden insbesondere in einer Währung messbare 
Faktoren verstanden. Dazu gehören Kosten wie auch Erträge, welche unmittelbar vor, 
während oder nach der Aus- und Weiterbildung anfallen und ein direkter Einfluss zur 
absolvierten Aus- und Weiterbildung besteht. 
Direkte Kosten 
Zu den direkten Kosten gehören sämtliche Aufwände, die in einem direkten 
Zusammenhang mit einem Aus- und Weiterbildungsangebot stehen. Dazu zählen 
insbesondere Studiengebühren, Materialkosten für Bücher und Hilfsmittel, notwendige 
Reisekosten und ähnliche monetäre Aufwendungen. 
Opportunitätskosten 
Unter Opportunitätskosten werden im allgemeinen ökonomischen Verständnis 
entgangene Einnahmen aufgrund einer nicht genutzten Alternative verstanden. Zu den 
Opportunitätskosten oder auch Verzichtskosten werden insbesondere entgangene 
Lohneinkünfte aufgrund einer in Zusammenhang mit dem Studiengang stehenden 
Reduktion des Arbeitspensums gezählt. 
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Bildungsrendite 
Die Bildungsrendite ist die Differenz der auf die Aus-/Weiterbildung 
zurückzuführenden relativen Einkommensvorteilen, abzüglich der dafür aufgewendeten 
oder entstandenen direkten und indirekten Kosten (Wolter & Weber, 2005, S. 38). Von 
einer positiven Bildungsrendite wird gesprochen, wenn diese grösser ist als bei einer 
alternativen Investitionsmöglichkeit (Wolter & Weber, 2005, S. 39). 
Der relative Einkommensvorteil berechnet sich aus der Differenz des zukünftigen 
Einkommens mit abgeschlossener Aus-/Weiterbildung und des zukünftigen 
Einkommens ohne Absolvierung dieser Aus-/Weiterbildung. 
Ausbildungsbeiträge 
Unter Ausbildungsbeiträgen wird die finanzielle Unterstützung von Dritten an den 
direkten Kosten verstanden. Dazu gehören insbesondere Stipendien, Studiendarlehen 
oder Unterstützungsbeiträge von Arbeitgebern. Stipendien sind einmalige oder 
wiederkehrende Beiträge ohne Rückzählungspflicht während Studiendarlehen einer 
Rückzahlungspflicht unterstehen, welche mehrheitlich von kantonalen Stellen gewährt 
werden (Schweizer Medieninstitut für Bildung und Kultur, 2017). Ausbildungsbeiträge 
sind finanzielle Beiträge an die direkten Kosten, welchen meist eine Verpflichtung 
bezüglich Weiterbeschäftigung nach Abschluss des Aus-/Weiterbildungsangebotes 
unterliegt (Beobachter, 2016).  
2.3.2. Soziale Einflussfaktoren 
Zu den sozialen Einflussfaktoren gehören alle Faktoren, die eine Person als 
gesellschaftlichen Bestandteil der Umwelt ausgesetzt ist und als nicht veränderbar 
anzusehen sind. Dazu gehören insbesondere die Familie und der Arbeitgeber. Daneben 
werden aber auch Faktoren, welche das Individuum selbst betreffen, wie beispielsweise 
das Geschlecht, als soziale Einflussfaktoren angesehen. 
Geschlecht  
Unter diesem Einflussfaktor wird untersucht, ob das jeweilige Geschlecht einer Person 
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Subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit 
Die subjektive Einschätzung einer Person für den erfolgreichen Abschluss einer Aus- 
und Weiterbildung wird begrifflich unter der subjektiven Erfolgswahrscheinlichkeit 
verstanden. Diese beruht mehrheitlich auf der Erfahrung aufgrund in der Vergangenheit 
erzielten schulischen Erfolgen eines Individuums. 
Karriereziele 
Ein weiterer Einflussfaktor stellen die individuellen Karriereziele einer Person dar. 
Darunter werden der vorgestellte berufliche Werdegang wie auch die individuellen 
Absichten bezüglich dem zukünftigen Tätigkeitsgebiet und der beruflichen Stellung 
eines Individuums verstanden. 
Statuserhaltsmotiv 
Als Statuserhaltsmotiv gilt die Intention einer Person einen sozialen Abstieg zu 
vermeiden. In dieser Arbeit wird unter diesem Einflussfaktor insbesondere das 
Bildungsniveau der Eltern als Status angesehen. Zur Statuserhaltung soll somit 
diejenige Aus- und Weiterbildung gewählt werden, die mindestens der gleichen 
Bildungsstufe derjenigen der Eltern entspricht.  
Individuelle Lebenssituation 
Unter der individuellen Lebenssituation werden insbesondere das Alter, familiäre 
Verpflichtungen, die berufliche Tätigkeit sowie Stellung des Individuums verstanden. 
Diese Faktoren können eine Person in der Mobilität, der finanziellen Situation oder der 
für eine Weiterbildung verfügbaren Zeit einschränken und damit den Bildungsentscheid 
beeinflussen. 
Einfluss von Bezugsgruppen 
Gruppierungen aus dem sozialen Umfeld einer Person, mit denen eine Identifikation 
und Aneignung der Werte und Normen stattfindet, werden als Bezugsgruppe definiert. 
Die Meinung von Bezugsgruppen kann unter diesen Umständen die Entscheidung einer 
Person richtungsgebend beeinflussen. Im thematischen Zusammenhang werden 
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2.3.3. Institutionelle Einflussfaktoren 
Neben den ökonomischen und sozialen Einflussfaktoren bestehen auch Faktoren, die die 
Umgebung der Aus- und Weiterbildungsangebote betreffen und nur bedingt 
beeinflussbar sind. Darunter fallen insbesondere der Standort einer Institution, die 
Studienform wie auch allfällig vorhandene Zulassungsbeschränkungen. Des Weiteren 
werden unter den institutionellen Einflussfaktoren die Kenntnis einer Person über 
alternative Studienangebote sowie die Arbeitsmarktchancen, die aufgrund des erzielten 
Abschlusses entstehen, verstanden. 
Standort 
Unter Standort wird der geographische Ort bzw. werden die geographischen Orte - bei 
mehreren Standorten - einer Bildungsstätte verstanden.  
Studienform 
Die Studienform bezieht sich insbesondere auf die Zeit, die für die Absolvierung eines 
Studiums notwendig ist, sowie der Art und Organisation der Inhaltsvermittlung. 
Grundsätzlich können in der Schweizer Bildungslandschaft die Studienformen in zwei 
Kategorien unterschieden werden, das Vollzeitstudium und das Teilzeitstudium.  
Wie bereits im Namen enthalten, wird für ein Vollzeitstudium die gesamte Zeit 
beansprucht. Die Vorlesungen beziehungsweise der Unterricht findet vorwiegend unter 
der Woche (Montag bis Freitag) zwischen 08:00 Uhr und 18:00 Uhr statt. Eine 
berufliche Tätigkeit neben dem Studium ist nur in sehr beschränktem Rahmen möglich. 
Bei einem Teilzeitstudium werden die Unterrichtszeiten so angepasst, dass neben dem 
Studium eine berufliche Tätigkeit mit einem (meist) reduzierten Arbeitspensum 
möglich ist. Es bestehen die Möglichkeiten, dass nur während eines Teils der Woche 
Präsenzunterricht während den üblichen Arbeitszeiten stattfindet und / oder 
Abendvorlesungen (ab 18:00 Uhr) gehalten werden. Üblicherweise verlängert sich 
damit die Dauer eines Studiums im Vergleich zu einem Vollzeitstudium.  
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Zulassungsbeschränkungen 
Zulassungsbeschränkungen sind von der Institution formale Vorgaben, unter welchen 
Bedingungen eine Person zum jeweiligen Studium zugelassen wird. Darunter fallen 
insbesondere Vorgaben bezüglich der minimal erlangten Vorbildung oder einer allfällig 
notwendigen Berufserfahrung in einem spezifischen Fachgebiet. Des Weiteren können 
Institutionen bei einer begrenzten Anzahl Studienplätze im Rahmen eines Numerus-
Clausus-Verfahrens das Bestehen einer Eignungsprüfung verlangen. Im weiteren Sinne 
gilt auch eine vorgegebene Anmeldefrist als Zulassungsbeschränkung, da nach 
Verstreichen der Frist, eine Anmeldung trotz Erfüllung der restlichen Vorgaben 
abgelehnt werden kann. 
Informationsgrad 
Der Einflussfaktor des Informationsgrades bezieht sich auf die Kenntnis über alternative 
Aus- und Weiterbildungsangebote. Je grösser die Kenntnisse einer Person sind, desto 
höher ist der Informationsgrad einzustufen. Je höher der durchschnittliche 
Informationsgrad der Studierenden eines Studienganges ist, desto wichtiger ist diesen 
Personen eine umfassende Kenntnis der Bildungslandschaft in der Wahl des 
Studienganges. 
Arbeitsmarktchancen 
Die Chancen, die sich nach erfolgreichem Abschluss einer Aus- / Weiterbildung auf 
dem Arbeitsmarkt ergeben, sind ebenfalls als Einflussfaktor auf den 
Studiengangentscheid anzusehen. Darunter fallen insbesondere die Höhe der Nachfrage 
nach Arbeitskräften mit dem entsprechenden Abschluss wie auch die mögliche Höhe 
des zu erzielenden Verdienstes.  
Hintergrund dieses Einflussfaktors ist die Feststellung, dass gewisse Studienbereiche 
auf dem Arbeitsmarkt stärker nachgefragt werden (und damit eine tiefere 
Arbeitslosigkeit ausweisen) und / oder einen höheren Verdienst anbieten (Kloss, 2016, 
S. 142).  
Aus- und Weiterbildung in der Versicherungswirtschaft: Einflussfaktoren für die Studienwahl  18
2.3.4. Analyseinstrument 
Wie bereits eingangs des Kapitels erläutert, setzen die bisher entwickelten theoretischen 
Ansätze verschiedene Schwerpunkte bezüglich der Ausprägungsstärke der einzelnen 
Einflussfaktoren auf den Bildungsentscheid. Insofern ist zu erkennen, dass diese mit 
einer individuellen Gewichtung in den Bildungsentscheid einfliessen. Auch im 
theoretischen Ansatz von Diega Gambetta (1987) ist diese individuelle Gewichtung 
unter dem Aspekt der individuellen Präferenzen in Bezug auf die Lebensplanung, 
vorhanden. Diese werden gemäss Gambetta (1987) insbesondere durch die individuelle 
Lebensplanung, Zeitperspektive, Risikoaversionen, Ehrgeiz und kognitiven Fähigkeiten 
determiniert (Kristen, 1999, S. 26f). Somit kann festgehalten werden, dass der Einfluss 
eines einzelnen Einflussfaktors das Produkt aus der Ausprägung des Faktors und der 
individuellen Gewichtung darstellt. 
Einfluss Faktor x = Ausprägung x × individuelle Gewichtung x 
Die Addition sämtlicher individuell gewichteter Einflussfaktoren ergibt damit die 
Präferenz für einen Studiengang. In Analogie zum theoretischen Ansatz von Eriksson & 
Jonsson (1996) fällt der Bildungsentscheid folge dessen auf denjenigen Studiengang, 
der die höchste individuelle Präferenz erzielt.  
 
 
Abbildung 2:  Modell Präferenzermittlung für Studiengang (eigene Darstellung) 
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Somit ist der Einfluss eines Faktors auf den Bildungsentscheid von zwei Faktoren 
abhängig, der jeweiligen Ausprägung und der individuellen Gewichtung. Da die 
Ausprägung der Einflussfaktoren meist extern vorgegeben sind, wie beispielsweise die 
direkten Kosten, Opportunitätskosten, Bildungsrendite, Geschlecht, Einfluss von 
Bezugsgruppen, Standort der Institution, Studienform, Zulassungsbeschränkungen oder 
Arbeitsmarktchancen, fällt eine Person den Bildungsentscheid meist aufgrund der 
individuellen Gewichtung der Einflussfaktoren, beziehungsweise hat die individuelle 
Gewichtung als Multiplikator in der Gleichung die grössere Auswirkung auf das 
Ergebnis. Es kann somit festgehalten werden, dass besonders diejenigen 
Einflussfaktoren den Bildungsentscheid beeinflussen, die die höchsten individuellen 
Gewichtungen erhalten. Die Konsequenz aus dieser Feststellung ist, dass bei gleichen 
individuellen Gewichtungen der Einflussfaktoren verschiedener Studiengänge, der 
Studiengangentscheid auf unterschiedliche Ausprägungen der Einflussfaktoren 
zurückzuführen ist. Lediglich bei identischen Ausprägungen der Einflussfaktoren und 
individuellen Gewichtungen von mehr als einem Studiengang könnte aufgrund dieses 
Modells keine eindeutige Studiengangwahl getroffen werden. Jedoch ist an dieser Stelle 
festzuhalten, dass die Wahrscheinlichkeit identischer Ausprägungen der 
Einflussfaktoren in Kombination mit identischen individuellen Gewichtungen bei 
mehreren Studiengängen aufgrund der Vielzahl von Einflussfaktoren und der Diversität 
der Individuen nahe Null liegt.  
Anhand einer empirischen Untersuchung der Stärke des Einflusses der einzelnen 
Einflussfaktoren kann somit festgestellt werden, welche Einflussfaktoren 
ausschlaggebend für die Wahl eines spezifischen Studienganges sind und damit die 
Beweggründe zur Studiengangwahl darstellen.   
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3. Aus- und Weiterbildungslandschaft in der Schweizer 
Versicherungsindustrie 
Die Schweizer Versicherungsindustrie zeichnet sich durch ein ausdifferenziertes und 
branchenspezifisches Aus- und Weiterbildungsangebot über alle Bildungsstufen hinweg 
aus. Bereits nach der Sekundarstufe I stehen verschiedenste Ausbildungsmöglichkeiten 
in der Sekundarstufe II in der Versicherungsbranche zur Verfügung. Einerseits werden 
auf dieser Bildungsstufe branchenspezifische Berufsausbildungen mit eidgenössischem 
Fähigkeitszeugnis (mit oder ohne Berufsmaturität) sowie verkürzte Berufsausbildungen 
nach einer gymnasialen Matura angeboten. In der Tertiärstufe werden insbesondere 
branchenspezifische eidgenössische Fachausweise, eine Weiterbildung an der Höheren 
Fachschule Versicherung sowie fachspezifische Hochschulstudiengänge und 
Nachdiplomstudiengänge angeboten (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 2017). 
Die Aus- und Weiterbildungsangebote in der Schweizer Versicherungsindustrie 
zeichnen sich einerseits durch einen grossen Praxisbezug, andererseits durch eine hohe 
Durchlässigkeit der Bildungsangebote bis auf Hochschulebene aus (Schweizerischer 
Versicherungsverband [SVV], 2010, S. 55). 
 
Abbildung 3: Bildungslandschaft Versicherung (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 2017) 
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Wie bereits im vorgängigen Kapitel 1.1.3 aufgezeigt wurde, besteht in der Schweizer 
Versicherungsindustrie aufgrund der ansteigenden Komplexität sowie dem Bedürfnis 
weiterer Kompetenzen eine hohe Nachfrage an Fachkräften mit einem 
Bildungsabschluss tertiärer Stufe.  
3.1. Bildungsangebote auf Tertiärstufe 
Bezugnehmend auf das Bedürfnis weiterer fachübergreifender Kompetenzen, 
Sozialkompetenzen und Methodenkompetenzen bietet die Bildungslandschaft in der 
Schweizer Versicherungsindustrie insbesondere zwei Weiterbildungswege, die Höhere 
Fachschule Versicherung (HFV) und den Bachelorstudiengang Betriebsökonomie mit 
der Vertiefung Risk & Insurance (R&I). Aufgrund der thematischen Abgrenzung in 
Kapitel 1.2 sind die weiteren Weiterbildungsangebote der Tertiärstufe nicht Bestandteil 
dieser Arbeit. 
Der Studiengang an der HFV wurde im März 2008 offiziell vom Bund eidgenössisch 
anerkannt (Calargo & Kägi, 2016, S. 52) und wird in Kooperation mit dem 
Berufsbildungsverband der Versicherungswirtschaft VBV und der AKAD Business AG 
angeboten (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 2016, S. 11). Das Studium an der 
HFV dauert drei Jahre und richtet sich an Personen mit einer abgeschlossenen 
Versicherungslehre (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 2016, S. 6). Die 
Studieninhalte bestehen aus allgemeinen betriebswirtschaftlichen Modulen, 
Branchenwissen, Prozesskompetenz sowie Vernetzung und sollen als Grundlage für 
eine spätere Führungs- oder Fachkarriere dienen (Höhere Fachschule Versicherung 
[HFV], 2016, S. 6f). Aufgrund der geforderten Berufstätigkeit in der 
Versicherungsbranche von mindestens 50% positioniert sich die HFV klar praxisnah 
(Calargo & Kägi, 2016, S. 52). Zudem werden mit einem hohen Anteil an 
Selbststudium und Teamarbeiten übergreifende Selbst- und Sozialkompetenzen gezielt 
gefördert (Schweizerischer Versicherungsverband [SVV], 2007). Für Absolventen und 
Absolventinnen eines Fachausweises aus der Versicherungsbranche wird ein verkürzter 
Studiengang (3 Semester) an der HFV zur Erlangung des Titels „Eidg. Dipl. 
Versicherungswirtschafter/in HF“ angeboten (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 
2016, S. 8). Dadurch wird insbesondere die Durchlässigkeit in der Bildungslandschaft 
gefördert. 
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Kurz nach der eidgenössischen Anerkennung der HFV wurde der Bachelorstudiengang 
Risk and Insurance (R&I) im Herbstsemester 2009 an der Zürcher Hochschule für 
angewandte Wissenschaften erstmals angeboten (Zürcher Hochschule für angewandte 
Wissenschaften [ZHAW], 2013, S. 21). Mit der Eröffnung eines Bachelorstudiengangs 
auf Hochschulstufe wurde damit eine Lücke in der Bildungslandschaft der Schweizer 
Versicherungsindustrie geschlossen (Schweizerischer Versicherungsverband [SVV], 
2008). Der Studiengang R&I wird vom SVV sowie der Stadt Winterthur unterstützt 
(Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften [ZHAW], 2013, S. 21). Der 
Studiengang basiert auf einer betriebswirtschaftlichen Assessmentstufe und einem 
nachfolgenden Hauptstudium in der Vertiefungsrichtung und dauert vier Jahre (Zürcher 
Hochschule für angewandte Wissenschaften [ZHAW], 2016, S. 5ff). Ungefähr ein 
Drittel der Module sind branchenspezifisch ausgelegt und vermitteln eine Übersicht 
über Wertschöpfungsprozesse, Produktentwicklung/-strategien, Marketing-
/Vertriebskonzepte sowie rechtlichen Aspekte der Versicherungsverträge und 
Versicherungsaufsicht (Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften [ZHAW], 
2016, S. 22). Des Weiteren sollen die analytischen Fähigkeiten sowie Methoden- und 
Sozialkompetenzen gefördert werden (Zürcher Hochschule für angewandte 
Wissenschaften [ZHAW], 2016, S. 13). Die Absolventinnen und Absolventen des 
Studienganges R&I werden insbesondere zur Ausübung einer Führungsposition in allen 
Bereichen der Versicherungswirtschaft befähigt (Zürcher Hochschule für angewandte 
Wissenschaften [ZHAW], 2016, S. 22). Für Personen mit einem Abschluss der HFV 
besteht die Möglichkeit eines Direkteinstiegs in das Hauptstudium des Studienganges 
R&I und somit einer Verkürzung der Studiendauer um 1.5 Jahre 
(Berufsbildungsverband der Versicherungswirtschaft VBV, 2017). Mit dieser 
Möglichkeit wird wie bereits mit der verkürzten Studienvariante der HFV die 
Durchlässigkeit im Bildungssystem der Schweizer Versicherungsindustrie erhöht. 
Das Ziel beider zuvor vorgestellter Studiengänge ist die Ausbildung zukünftiger Fach- 
und Führungskaderpersonen der Versicherungsindustrie. Nachstehender Tabelle 1 kann 
ein Detailvergleich der HFV und des Studienganges R&I entnommen werden.  
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Tabelle 2: Detailvergleich HFV – R&I (Höhere Fachschule Versicherung [HFV], 2016) / (Zürcher 
Hochschule für angewandte Wissenschaften [ZHAW], 2016) 
3.2. Hypothesenbildung 
Die HFV und der Studiengang R&I weisen in den Grundzügen diverse Unterschiede, 
wie insbesondere in Tabelle 1 ersichtlich ist, in Bezug auf die Ausprägung der in 
Kapitel 2.3 eingeführte Einflussfaktoren auf den Bildungsentscheid auf.  
Im Bereich der ökonomischen Einflussfaktoren sind hauptsächlich Differenzen im 
Bereich der direkten Kosten und der Opportunitätskosten ersichtlich. Die 
Studiengebühren an der HFV entsprechen etwa dem Faktor 3-4 derjenigen des 
Studienganges R&I. Hingegen ist das empfohlene Arbeitspensum im Studiengang R&I 
während einer längeren Studiendauer bedeutend tiefer, womit die Opportunitätskosten 
deutlich höher für R&I-Studierende ausfallen.   
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Daraus abgeleitet können folgende Hypothesen hinsichtlich der ökonomischen 
Einflussfaktoren aufgestellt werden: 
Hypothese 1: 
Je stärker eine Person die direkten Kosten gewichtet, desto eher wird eine Person den 
Studiengang R&I belegen. 
Hypothese 2: 
Je stärker eine Person die Opportunitätskosten gewichtet, desto eher wird diese ein 
Studium an der HFV aufnehmen. 
Hinsichtlich der sozialen Einflussfaktoren kann davon ausgegangen werden, dass 
insbesondere die unterschiedlichen individuellen Lebenssituationen Einfluss auf den 
Bildungsentscheid haben werden. Des Weiteren besteht zwischen den Studiengängen 
eine unterschiedliche Bildungsebene (Höhere Berufsbildung – Hochschulbildung), 
wodurch im Bereich des Statuserhaltsmotivs verschiedene Ausgangslagen vorherrschen. 
Daraus folgernd können folgende Hypothesen bezugnehmend auf die sozialen 
Einflussfaktoren aufgestellt werden: 
Hypothese 3: 
Je grösser der Einfluss der individuellen Lebenssituation ist, desto eher wird ein 
Studium an der HFV aufgenommen. 
Hypothese 4: 
Je höher der höchste Bildungsabschluss der Eltern einzustufen ist, desto eher wird der 
Studiengang R&I belegt. 
In Bezug auf die institutionellen Einflussfaktoren sind bedeutende Unterschiede 
hinsichtlich der Standorte der Studiengänge wie auch der Zulassungsbeschränkungen 
ersichtlich. Während der Studiengang R&I lediglich in Winterthur absolviert werden 
kann, wird die HFV an mehreren Standorten in der Schweiz angeboten. Des Weiteren 
ist festzustellen, dass auch ohne einen (Berufs-)Maturitätsabschluss die Zulassung zur 
HFV erteilt wird, während dies beim Studiengang R&I eine zwingende Voraussetzung 
darstellt.   
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Aus diesen Feststellungen in Bezug auf die institutionellen Einflussfaktoren können 
folgende Hypothesen abgeleitet werden: 
Hypothese 5: 
Je grösser die Distanz zu Winterthur ist, desto eher wird eine Person ein Studium an 
der HFV aufnehmen. 
Hypothese 6: 
Personen mit einer Berufsmatura werden eher den Studiengang R&I besuchen als ein 
Studium an der HFV aufnehmen. 
  
Aus- und Weiterbildung in der Versicherungswirtschaft: Einflussfaktoren für die Studienwahl  26
4. Ergebnisse der empirischen Untersuchung 
Zur Festlegung der Beweggründe und damit der Stärke der zuvor in dieser Arbeit 
aufgezeigten Einflussfaktoren, weshalb jemand ein Studium an der HFV oder dem 
Studiengang R&I aufnimmt, wurde eine empirische Untersuchung mittels einer 
Onlineumfrage durchgeführt. Zur Teilnahme an der Umfrage wurden die Studierenden 
der HFV wie auch die Studierenden im Hauptstudium des Studienganges R&I 
angeschrieben.  
Damit die Stärke der Einflussfaktoren pro Studiengang unterschieden werden können, 
erfolgt eine Typisierung Umfrageteilnehmer/innen. Es bietet sich daher an, die 
Typisierung anhand des absolvierten Studiums vorzunehmen. Die Typen werden wie 
folgt definiert: 
Typ Definition 
HFV Umfrageteilnehmer die aktuell ein Studium an der HFV absolvieren 
oder zuletzt abgeschlossen haben. 
R&I Umfrageteilnehmer die aktuell den Studiengang R&I belegen oder 
zuletzt abgeschlossen haben. 
Tabelle 3: Definition Typen Umfrageteilnehmer/innen (eigene Darstellung) 
Die Umfrage wurde im Zeitraum vom 13.04.2017 bis 10.05.2017 von 107 Personen 
begonnen und davon von 95 Personen beendet. Dies entspricht einer Quote von 88.79% 
vollständig ausgefüllter Fragebogen. Nach Abschluss der Umfrage hat sich 
herausgestellt, dass an der Umfrage auch 26 Personen ausserhalb der HFV oder des 
Studienganges R&I teilgenommen haben. Da diese Teilnehmer nicht Gegenstand der in 
dieser Arbeit durchgeführten Untersuchung darstellen, werden diese Teilnehmer in der 
folgenden Auswertung nicht berücksichtigt. Damit aus den verschiedenen 
Fragestellungen zusammenhängende Erkenntnisse gezogen werden können, werden 
zudem ausschliesslich die vollständigen Fragebogen beigezogen. 
Die effektive Anzahl Teilnehmer je Typ unterscheiden sich nur geringfügig, jedoch 
besteht eine grosse Differenz in Bezug auf die Rücklaufquote. Dies ist darauf 
zurückzuführen, dass der Zugang zu den Studierenden der HFV über den VBV nur 
beschränkt möglich war. Dahingegen ist die Rücklaufquote von 46.9% der R&I-
Studierenden als sehr gut anzusehen.  
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Abbildung 4: Teilnehmer/innen nach Typ (eigene Darstellung) 
Die Auswertung der Umfrage zeigt auf, dass sämtliche Umfrageteilnehmer/innen ein 
aktives Arbeitsverhältnis besitzen. Wie Abbildung 5 zeigt, liegt bei beiden Typen nur 
ein marginaler Anteil der Arbeitsverhältnisse ausserhalb der Versicherungsindustrie und 
weist damit eine hohe fachliche Verbindung zu den Studiengängen auf. 
 
Abbildung 5: Tätigkeitsgebiet Studierende HFV / R&I (eigene Darstellung) 
Zu Beginn der Umfrage wurden die Teilnehmenden nach deren Einschätzung des 
Hauptbeweggrundes für den Studiengangentscheid befragt. Zu den beschränkten 
Auswahlmöglichkeiten gehörten ausgewählte Einflussfaktoren der klassischen und 
modernen theoretischen Ansätzen. Wie die Ergebnisse der Umfrage zeigen, werten 
beide Typen mit grosser Mehrheit Einflussfaktoren der modernen Ansätze, wie 
beispielsweise Karriereziele, Bauchgefühl und Empfehlungen von Bezugsgruppen, als 
ausschlaggebende Beweggründe für den Bildungsentscheid (siehe Abbildung 6). Des 
Weiteren ist erkennbar, dass bei beiden Typen nur ein geringer Anteil der Personen 
(HFV 13%, R&I 17%) den Studiengangentscheid auf eine genaue Berechnung der 
Bildungsrendite und damit den klassischen theoretischen Ansätzen zuordnen.  
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Abbildung 6: Einschätzung Hauptbeweggrund für Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass eine Typisierung der 
Umfrageteilnehmer/innen nach den Studiengängen (HFV / R&I) sinnvoll ist. Des 
Weiteren konnte mit der Umfrage eine akzeptable Rücklaufquote von insgesamt 20% 
erzielt werden. Zudem ist erkennbar, dass die meisten Umfrageteilnehmer/innen einer 
Arbeitstätigkeit in der Versicherungsindustrie nachgehen und insbesondere 
Einflussfaktoren aus den modernen theoretischen Ansätzen massgeblich den 
Studiengangentscheid beeinflussten. 
4.1. Ökonomische Einflussfaktoren 
In nachfolgendem Kapitel werden die Ergebnisse der Umfrage in Bezug auf die 
ökonomischen Einflussfaktoren aufgezeigt. Dazu gehören direkte Kosten, 
Opportunitätskosten, Ausbildungsbildungsbeiträge und zusammengefasst die 
Bildungsrendite. 
4.1.1. Direkte Kosten 
Wie in Tabelle 2 aufgezeigt wird, bestehen deutliche Unterschiede bezüglich den 
Studiengebühren und Auslagen für Bücher unter den beiden Studiengängen. Bezüglich 
der Reisekosten ist zu erwähnen, dass diese je nach Wohnort einer Person 
unterschiedlich sind, aber aufgrund der höheren Anzahl Standorte der HFV für diesen 
Studiengang tendenziell tiefer ausfallen werden. Der derzeitige Preis eines 
Generalabonnements 2. Klasse (Tarif Studierende) der Schweizerischen Bundesbahnen 
SBB beträgt CHF 2'650 pro Jahr (Schweizerische Bundesbahnen [SBB], 2017). In 
Anbetracht der maximalen Höhe der Reisekosten ist anzunehmen, dass diese das 
Verhältnis der direkten Kosten unter den Studiengängen nur marginal beeinflussen.  
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Die Ergebnisse der Umfrage in Abbildung 7 zeigen, dass trotz Differenzen in der Höhe 
der direkten Kosten für ein Studium an der HFV oder R&I die 
Studiengangentscheidung eher nicht beeinflussen.  
 
Abbildung 7: Einfluss der direkten Kosten auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
4.1.2. Opportunitätskosten 
Die Opportunitätskosten bestehen insbesondere aus entgangenen Lohneinkünften 
aufgrund einer Reduktion des Arbeitspensums in Zusammenhang mit einer 
Weiterbildung. Wie in Tabelle 2 ersichtlich ist, wird für ein Studium an der HFV ein 
Arbeitspensum von 80-100% und für den Studiengang R&I 50-60% empfohlen. 
Gemäss einer Studie der Fernfachhochschule Schweiz aus dem Jahr 2016 hat das 
mögliche Arbeitspensum Einfluss auf die Wahl eines berufsbegleitenden Studiums. Für 
41% der Teilnehmenden der Studie ist eine unveränderte Einkommenssituation 
Voraussetzung für den Besuch einer berufsbegleitenden Weiterbildung. Zudem weist 
die Studie aus, dass für weitere 55% der Teilnehmenden höchstens eine Reduktion des 
Arbeitspensums von 20% in Betracht kommt (Fernfachhochschule Schweiz, 2016).  
Die Ergebnisse der Umfrage zeigen, dass das übliche Arbeitspensum von Studierenden 
der HFV zwischen 80-100% liegt, wobei zwei Drittel der Studierenden einer 
Vollzeitbeschäftigung nachgehen und insofern keine Opportunitätskosten vorweisen. 
Bei den Studierenden des Studienganges R&I liegt das übliche Arbeitspensum zwischen 
60-80% und damit deutlich über der Empfehlung der Schule. Insgesamt gehen etwa drei 
Viertel der R&I-Studierenden einem Arbeitspensum über der Empfehlung von 60% 
nach. 
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Abbildung 8: Arbeitspensum nach Studiengang (eigene Darstellung) 
Bezugnehmend auf die vorerwähnte Studie der Fernfachhochschule Schweiz ist davon 
auszugehen, dass aufgrund der empfohlenen und effektiven Höhe des Arbeitspensums 
je Studiengang dieser Faktor stärkeren Einfluss bei Studierenden der HFV ausweist als 
bei R&I-Studierenden. Die Ergebnisse der Umfrage bestätigen die Vermutung, dass die 
mögliche Höhe des Arbeitspensums bei Studierenden grösseren Einfluss auf den 
Studiengangentscheid haben, als bei R&I-Studierenden (siehe Abbildung 9). Dies kann 
darauf zurückzuführen sein, dass bei einem Studium an der HFV, gemäss Abbildung 8, 
nicht zwingend eine Reduktion des Arbeitspensums notwendig ist und damit die 
Opportunitätskosten ausgeschlagen werden können. Dass auch bei den R&I-
Studierenden die Beeinflussung eher hoch ist, kann damit erklärt werden, dass die 
effektive Pensumsreduktion bei 60% der Studierenden bei maximal 20% liegt. 
Insgesamt ist festzuhalten, dass der Faktor der Opportunitätskosten bei beiden 
Studiengängen die Entscheidung beeinflusst.  
 
Abbildung 9: Einfluss Arbeitspensum auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
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4.1.3. Bildungsrendite 
Der relative Einkommensvorteil ist zentraler Bestandteil der Bildungsrendite und weist 
die in Zusammenhang mit einem Studium erreichte Einkommenserhöhung aus. Eine 
Grundannahme der theoretischen Ansätze in Bezug auf Bildungsentscheidungen ist, 
dass eine höhere Ausbildung auch ein höheres Einkommen bewirkt. Die 
Schweizerischen Lohnstrukturerhebungen aus dem privaten Sektor im Jahr 2012 
bestätigen die Annahme, dass sich jede höhere Bildungsstufe durch ein höheres 
Einkommen auszahlt. Zusätzlich ist in Abbildung 10 erkennbar, dass der grösste 
Lohnsprung mit dem Übergang in die Tertiärstufe stattfindet (Strahm, 2015, S. 52). 
 
Abbildung 10: Lohnsprung nach Bildungsstufe (Strahm, 2015, S. 52) 
In Bezug auf die Bildungsrendite zeigt eine Studie von Wolter & Weber aus dem Jahr 
2005, dass die Bildungsrenditen bei beruflich orientierten Ausbildungen auf der 
Tertiärstufe relativ hoch ausfallen. Insbesondere ein Studium an einer Fachhochschule 
weist für Männer, wie auch Frauen, eine hohe Bildungsrendite auf (siehe Abbildung 
11). Zudem halten die Autoren der Studie fest, dass monetäre Faktoren wichtige 
Argumente für die Wahl eines Studienganges darstellen. Jedoch ist insbesondere auf der 
Tertiärstufe eine Überschätzung der relativen Einkommensvorteile zu beobachten 
(Wolter & Weber, 2005, S. 39f). 
 
Abbildung 11: Private Bildungsrenditen gegenüber dem nächsttieferen Bildungsniveau (Wolter & 
Weber, 2005, S.39) 
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Wie die Ergebnisse der Umfrage belegen, erwarten die Studierenden einen relativen 
Einkommensvorteil in Zusammenhang mit dem Studium und damit auch eine 
Bildungsrendite. Die Ausprägung der Zustimmung zu diesem Faktor ist als hoch 
anzusehen (siehe Abbildung 12). Zudem ist ersichtlich, dass die Studierenden im 
Mittelwert ebenfalls davon ausgehen, mit dem gewählten Studiengang in Zukunft einen 
höheren Verdienst als mit einem anderen (insbesondere auch höheren) Studiengang zu 
erzielen. Jedoch ist in den Ergebnissen dieser Frage eine erhöhte Standardabweichung 
festzustellen. Dies kann darauf zurückgeführt werden, dass die Kenntnis der möglichen 
Einkommenssituation bei anderen Studiengängen bei den Studierenden nur bedingt 
vorhanden ist. 
 
Abbildung 12: Einkommenserwartung nach Studium (eigene Darstellung) 
Der Lohnrechner „Salarium“ des Bundesamtes für Statistik zeigt auch, dass Personen 
mit einem höheren Bildungsabschluss einen höheren Verdienst erzielen. Für eine 27-
jährige Person mit sieben Dienstjahren weist der Lohnrechner nachfolgende in Tabelle 4 
aufgeführte Jahreseinkommen (Median) aus (Bundesamt für Statistik [BfS], 2014). Das 
detaillierte Profil ist in Anhang 3 ersichtlich. 
 Lohnband (Median) 
HFV CHF 78'984 – 89’304 
R&I CHF 87'840 – 99’324 
Tabelle 4:  Lohnband gemäss Lohnrechner „Salarium“ (Bundesamt für Statistik [BfS], 2014) 
Gemäss den Ergebnissen des Lohnrechners ist ersichtlich, dass Absolvierende des 
Studienganges R&I grundsätzlich in derselben Ausgangslage einen höheren Verdienst 
erzielen. Gemäss den Ergebnissen der Umfrage liegt der Median der Salärerwartung 2-4 
Jahre nach dem Studium bei beiden Studiengängen zwischen CHF 90’000-100'000. 
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Damit ist die Salärerwartung der R&I-Studierenden im Median Deckungsgleich mit den 
Ergebnissen des Lohnrechners. Bei den Studierenden der HFV ist dagegen die 
Salärerwartung höher als die Berechnungen des Lohnrechners. Die von Wolter & 
Weber (2005) beobachtete Überschätzung des Verdienstes nach Abschluss des 
Studiums kann damit lediglich bei den Studierenden der HFV ebenfalls beobachtet 
werden. Dies kann aber darauf zurückzuführen sein, dass die Studierenden der HFV ein 
deutlich höheres Durchschnittsalter aufweisen (siehe Abbildung 18) und damit auch 
eine längere Berufserfahrung vorweisen können.  
 
Abbildung 13: Salärerwartungen 2-4 Jahre nach Studium (eigene Darstellung) 
4.1.4. Ausbildungsbeiträge 
Die Ausbildungsbeiträge können in zwei Kategorien unterteilt werden, einerseits die 
(kantonalen) Stipendien und Studiendarlehen und andererseits finanzielle Beiträge der 
Arbeitgeber an die direkten Kosten eines Studiums.  
Gemäss dem Bundesamt für Statistik erhielten im Jahr 2015 20'959 Personen ein 
Stipendium oder Studiendarlehen in der tertiären Bildungsstufe. Verglichen zu der 
Anzahl Studierenden auf Tertiärstufe erhielten damit rund 7% der Studierenden der 
Tertiärstufe einen öffentlichen Ausbildungsbeitrag (Bundesamt für Statistik [BfS], 
2015b). Da es sich bei den in dieser Arbeit untersuchten Studiengängen um 
berufsbegleitende Ausbildungsgänge handelt, ist davon auszugehen, dass die Quote der 
öffentlichen Ausbildungsbeiträge unterdurchschnittlich ausfällt.  
Im Bereich der berufsbegleitenden Weiterbildung ist es jedoch üblich, dass der 
Arbeitgeber einen finanziellen Beitrag an die direkten Kosten leistet. Insbesondere 
wenn eine Weiterbildung von einem Arbeitgeber angeordnet wird, ist dieser ohnehin 
verpflichtet, die Kosten dafür zu übernehmen (Wagner, 2016). 
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Die Ergebnisse der Umfrage (siehe Abbildung 14) bestätigen die Vermutung, dass 
öffentliche Beiträge (Stipendien, Studiendarlehen) bei beiden Studiengängen die 
Studierenden in der Studiengangentscheidung nicht beeinflusst haben. Jedoch zeigt sich 
ein deutlicher Unterschied bezüglich den finanziellen Beiträgen von Arbeitgebern. 
Während diese R&I-Studierende eher nicht beeinflusst haben, ist auf Seiten der HFV-
Studierenden eine grössere Beeinflussung zu beobachten. Dies könnte insofern auf die 
unterschiedliche Höhe der direkten Kosten der beiden Studiengänge zurückgeführt 
werden (siehe Tabelle 2), aber auch als Indikator dafür gelten, dass die finanzielle 
Unterstützung des Arbeitgebers bei einem Studium an der HFV höher ausfällt. 
 
Abbildung 14: Einfluss Ausbildungsbeiträge auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
Es kann somit festgehalten werden, dass Ausbildungsbeiträge Studierende der HFV bei 
der Studienwahl eher beeinflussen, wohingegen diese R&I-Studierende eher nicht 
beeinflussen. 
4.1.5. Zusammenfassung ökonomische Einflussfaktoren 
Zusammengefasst kann aus den Ergebnissen der Umfrage in Bezug auf die 
ökonomischen Einflussfaktoren festgehalten werden, dass insbesondere die 
Opportunitätskosten und die Bildungsrendite bei beiden Studiengängen Einfluss auf die 
Wahl des Studienganges haben. Bei Studierenden der HFV haben zudem 
Ausbildungsbeiträge, insbesondere solche des Arbeitgebers, Einfluss auf die 
Studiengangentscheidung, wohingegen dieser Einflussfaktor bei R&I Studierenden eher 
keinen Einfluss hat. Der Einfluss der direkten Kosten auf die Studiengangentscheidung 
ist dahingegen bei der HFV wie auch dem Studiengang R&I als eher gering einzustufen. 
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Zudem konnten aus den Ergebnissen der Umfrage folgende zusätzliche Erkenntnisse 
gewonnen werden: 
! Das effektive Arbeitspensum der R&I-Studierenden liegt deutlich über der 
Empfehlung der Schule. 
! Zwei Drittel der Studierenden der HFV arbeiten in einem Vollzeitpensum. 
! Die Salärerwartung der Studierenden beider Studiengänge liegt im Median 
zwischen CHF 90'000 – 100'000.  
! Die leicht überhöhte Salärerwartung der HFV-Studierenden kann auf den 
höheren Altersdurchschnitt und damit höhere Berufserfahrung nach dem 
Studium zurückgeführt werden. 
4.2. Soziale Einflussfaktoren  
Nach den ökonomischen Einflussfaktoren zeigt dieses Unterkapitel die 
Umfrageergebnisse in Bezug auf die sozialen Einflussfaktoren auf. Dazu gehören das 
Geschlecht, die subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit, Karriereziele, die individuelle 
Lebenssituation, das Statuserhaltsmotiv sowie der Einfluss von Bezugsgruppen. 
4.2.1. Geschlecht 
Wie die Erhebungen des Bundesamtes für Statistik zeigen, ist an den Höheren 
Fachschulen (alle Richtungen) wie auch der Fachhochschule (Studienrichtung 
Wirtschaft und Dienstleistung) ein markanter Anstieg der Frauenquote in zwei 
Jahrzehnten zu verzeichnen. Aktuell liegt der Frauenanteil bei den Höheren 
Fachschulen (alle Richtungen) bei 46.8% und bei den Fachhochschulen 
(Studienrichtung Wirtschaft und Dienstleistungen) bei 42.7% (Bundesamt für Statistik 
[BfS], 2017). Auch der Bildungsbericht Schweiz 2014 der Schweizerischen 
Koordinationsstelle für Bildungsforschung (SKBF) bestätigt, dass substanzielle 
Unterschiede in der Studienwahl unter den Geschlechtern je Fachbereich bestehen 
(Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung [SKBF], 2014, S. 222). 
Die Auswertung der Umfrageteilnehmer/innen nach Geschlecht zeigt, dass die 
Frauenquote der Stichprobe an der HFV mit 54% tendenziell überdurchschnittlich ist. 
Jedoch ist an dieser Stelle zu erwähnen, dass die Rücklaufquote der HFV eher gering ist 
und deshalb die Frauenquote in der Gesamtpopulation der Studierenden der HFV 
abweichen kann. Bei den R&I Studierenden ist ein im Vergleich 
unterdurchschnittlicherer Frauenanteil von 40% zu beobachten (siehe Abbildung 15). 
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Insofern kann festgehalten werden, dass das Geschlecht bei den Studierenden der HFV 
eher geringen Einfluss auf die Studienwahl hat. Im Gegensatz dazu kann bei den R&I-
Studierenden ein leicht stärkerer Einfluss beobachtet werden. 
 
Abbildung 15: Teilnehmer/innen nach Geschlecht und Studiengang (eigene Darstellung) 
4.2.2. Subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit 
Gemäss Definition der subjektiven Erfolgswahrscheinlichkeit beeinflusst der schulische 
Erfolg der Vergangenheit die Wahrnehmung der Erfolgswahrscheinlichkeit zukünftiger 
Weiterbildungen. Insofern kann impliziert werden, dass je höher die Bildungsstufe der 
Vorbildung ist, desto höher liegt eine nachfolgende Weiterbildung. Wie die 
Umfrageergebnisse in Bezug auf den bisher höchsten Bildungsabschluss in Abbildung 
16 zeigen, ist grundsätzlich die Vorbildung von R&I-Studierenden höher einzustufen. 
Dies jedoch unter der Annahme, dass die Studierenden der HFV mit der Angabe 
„Höhere Fachschule“ als bisher höchsten Bildungsabschluss Absolventen der HFV sind. 
Des Weiteren ist festzuhalten, dass der Studiengang R&I höhere 
Zulassungsbeschränkungen hat und Personen ohne (Berufs-)Maturität oder HF 
Abschluss keinen Zugang gewährt. 
 
Abbildung 16: Vorbildung der Umfrageteilnehmer/innen nach Studiengang (eigene Darstellung) 
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Insofern kann festgehalten werden, dass der bisher höchste Bildungsabschluss nicht 
ausreichend die subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit begründen kann. 
Bezüglich der konkreten Einschätzung der Umfrageteilnehmer/innen der subjektiven 
Erfolgswahrscheinlichkeit weisen die Ergebnisse (siehe Abbildung 17) für die beiden 
Studiengänge nahezu identische Werte aus. Es ist erkennbar, dass die Studierenden 
beider Studiengänge von einer hohen Erfolgswahrscheinlichkeit in Bezug auf das 
aktuelle Studium ausgehen. Des Weiteren sind die Umfrageteilnehmer/innen der 
Ansicht, dass die Erfolgswahrscheinlichkeit bei einem anderen (höheren) Studiengang 
eher nicht geringer ist.  
 
Abbildung 17: Einschätzung subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit (eigene Darstellung) 
Es kann somit zusammengefasst festgehalten werden, dass die subjektive 
Erfolgswahrscheinlichkeit bei beiden Studiengängen aufgrund der Umfrageergebnisse 
eher geringen Einfluss auf die Studiengangwahl hat. 
4.2.3. Karriereziele 
Eine Studie der Ecoplan AG im Auftrag des Staatssekretariats für Bildung, Forschung 
und Innovation aus dem Jahr 2013 untersucht die Relevanz der Titel in der Praxis. Die 
Studie hat festgestellt, dass in 65% der befragten Unternehmen der Zugang zu 
bestimmten Führungspositionen nur mit einem Hochschulabschluss möglich ist. Mit 
einem Abschluss der höheren Berufsbildung ist in einem durchschnittlichen 
Unternehmen höchstens die Stufe Abteilungsleitung erreichbar. Des Weiteren kann eine 
Direktionsstelle lediglich in 21% der befragten Unternehmen mit einem HF-Diplom 
erreicht werden (Ecoplan, 2013, S. 7). 
Wie die Ergebnisse der Umfrage in Abbildung 6 zeigen, haben 50% der R&I 
Studierenden sowie 54% der HFV-Studierenden den Studiengangentscheid 
insbesondere aufgrund der individuellen Karriereziele getroffen. Insofern ist gemäss 
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Studie von Ecoplan (2013) davon auszugehen, dass R&I-Studierenden eine 
Führungsposition auf mittlerer bis oberer Stufe und HFV-Absolventen eine 
Fachkarriere oder Führungsposition auf unterer bis mittlerer Stufe anstreben. 
In den Umfrageergebnissen ist zusammenfassend erkennbar, dass die individuellen 
Karriereziele bei beiden Studiengängen eine bedeutende Rolle in der Wahl des 
Studienganges haben und damit der Einfluss dieses Faktors als mittel bis hoch 
eingestuft werden kann. 
4.2.4. Individuelle Lebenssituation 
Die individuelle Lebenssituation kann ebenfalls als Einflussfaktor angesehen werden. 
Mehrere Studien untersuchten bereits den Einfluss von Kindern auf die Studienwahl. 
Unter die Lebenssituation können aber auch weitere Faktoren der individuellen 
Lebenssituation die Wahl des Studienganges beeinflussen. 
Anhand der Ergebnisse der Umfrage ist erkennbar, dass die R&I-Studierenden im 
allgemeinen jünger sind, als die Studierenden an der HFV. Dies lässt vermuten, dass je 
älter eine Person ist, desto eher wird ein Studium an der HFV begonnen. Dies kann 
insbesondere mit den geringeren Opportunitätskosten bei einem Studium an der HFV 
zusammenhängen. 
 
Abbildung 18: Alter der Umfrageteilnehmer/innen nach Studiengang (eigene Darstellung) 
Bezüglich der beruflichen Stellung zeigen die Ergebnisse der Umfrage nahezu 
identische Situationen zwischen den Studiengängen auf (siehe Abbildung 19). Bei drei 
Viertel der Umfrageteilnehmer/innen liegt die aktuelle berufliche Tätigkeit auf Stufe 
Sachbearbeiter/in / Aussendienstmitarbeiter/in. Jedoch können Unterschiede in den 
Tätigkeitsgebieten der Studierenden ausgemacht werden. Während die beruflichen 
Tätigkeiten von R&I-Studierenden über alle Tätigkeitsbereiche verteilt sind, ist bei den 
HFV-Studierenden eine Häufung an Tätigkeiten im Bereich Kundenberatung (61%) mit 
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gleichzeitigem Fehlen von Tätigkeiten in den Bereichen Personal / HR und 
Produktmanagement / Unternehmensentwicklung ersichtlich.  
 
Abbildung 19: Umfrageteilnehmer/innen nach Position und Tätigkeitsgebiet (eigene Darstellung) 
Die Umfrageteilnehmer/innen selbst schätzen den Einfluss der individuellen 
Lebenssituation (auch in Bezug auf Betreuungsverpflichtungen) auf den 
Studiengangentscheid anhand der Umfrageergebnisse als eher gering ein (siehe 
Abbildung 20). Gesamthaft ist jedoch festzustellen, dass das Alter den Entscheid für 
den Studiengang R&I geringfügig und das Tätigkeitsgebiet den Entscheid für ein 
Studium an der HFV moderat beeinflussen kann.  
 
Abbildung 20: Einfluss individuelle Lebenssituation auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
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4.2.5. Statuserhaltsmotiv 
Wie der Bildungsbericht Schweiz 2014 hervorhebt, besteht nach wie vor die Situation, 
dass ein Hochschulstudium häufiger von Personen besucht wird, deren Eltern ebenfalls 
einen Hochschulabschluss besitzen. Die höhere Berufsbildung wird im Gegensatz dazu 
häufiger von Personen aus tieferen Bildungsschichten besucht (Schweizerische 
Koordinationsstelle für Bildungsforschung [SKBF], 2014, S. 180). Diese Auffassung 
bestätigt ein Bericht des Bundesamtes für Statistik (BfS) aus dem Jahr 2015. Der 
Bericht legt dar, dass bei 47% der FH-Studierenden mindestens ein Elternteil einen 
Bildungsabschluss der Tertiärstufe besitzt. Dahingegen liegt dieser Anteil bei HF-
Studierenden lediglich bei 34%. Damit wurde dargelegt, dass die Eltern der Personen, 
die ein Studium an einer Fachhochschule aufnehmen, aus einer höheren Bildungsstufe 
stammen (Bundesamt für Statistik [BfS], 2015a). 
 
Abbildung 21: Höchster Bildungsabschluss der Eltern (eigene Darstellung) 
Wie die Ergebnisse der Umfrage zeigen, stimmen die Beobachtungen der zuvor 
erwähnten Studien und Berichten mit der Situation an der HFV und dem Studiengang 
R&I überein. Während bei HFV Studierenden 46% der Väter und 28% der Mütter einen 
Abschluss der Tertiärstufe (Höhere Berufsbildung, Fachhochschule oder Universität / 
ETH) besitzen, sind dies bei den R&I-Studierenden 64% der Väter und 50% der Mütter. 
Insofern kann festgehalten werden, dass das Bildungsniveau der Eltern Einfluss auf die 
Studiengangwahl hat. Die Stärke des Einflusses ist indes bei R&I-Studierenden höher, 
da das durchschnittliche Bildungsniveau der Eltern deutlich höher und damit ein 
möglicher Statusverlust umso grösser wäre.  
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4.2.6. Einfluss von Bezugsgruppen 
Der Einfluss von Bezugsgruppen auf den Bildungsentscheid, ausserhalb des sozialen 
Status der Eltern, wurde in der Bildungslandschaft Schweiz bisher wenig untersucht. 
Wie die Ergebnisse der Umfrage in Abbildung 22 zeigen, weisen die Bezugsgruppen 
insgesamt bei beiden Studiengängen eher keinen bis geringen Einfluss auf die 
Studiengangentscheidung aus. Insbesondere die Lehrkräfte der Vorbildung beeinflussen 
haben den geringsten Einfluss auf die Wahl des Studienganges. Die Bezugsgruppen 
„Freunde / Bekannte“ wie auch „Arbeitskollegen“ zeigen bei den R&I-Studierenden 
eine neutrale Einflussnahme und bei den HFV-Studierenden eher keine Einflussnahme 
auf. Gemäss den Ergebnissen sind die Umfrageteilnehmer/innen ebenfalls der Ansicht, 
dass die Eltern eher keinen Einfluss auf die Studienwahl hatten.  
Merkbare Differenzen in der Einflussnahme von Bezugsgruppen auf den 
Studienentscheid sind bei den Bezugsgruppen „Arbeitgeber“ und „Geschwister“ 
ersichtlich. Während R&I-Studierende eher weniger von Seiten des Arbeitgebers 
beeinflusst wurden, ist bei den HFV-Studierenden eine Beeinflussung beobachtbar. 
Dies könnte insbesondere in Zusammenhang mit Ausbildungsbeiträgen von Seiten der 
Arbeitgeber stehen. Des Weiteren ist ersichtlich, dass HFV-Studierende nicht durch die 
Geschwister in der Wahl des Studienganges beeinflusst wurden. Im Gegensatz dazu 
zeigen die Ergebnisse der Umfrage eher eine Beeinflussung durch die Geschwister bei 
R&I-Studierenden. Es lässt sich vermuten, dass die Geschwister der R&I-Studierenden 
vermehrt eine Hochschulbildung absolvieren oder absolviert haben und deshalb eine 
Empfehlung zur Weiterbildung an einer Hochschule ausgesprochen haben 
beziehungsweise diesen gefolgt werden. 
 
Abbildung 22: Einfluss von Bezugsgruppen auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
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4.2.7. Zusammenfassung soziale Einflussfaktoren 
Zusammengefasst kann festgehalten werden, dass gemäss den Umfrageergebnissen bei 
beiden Studiengängen besonders die Karriereziele Einfluss auf die Wahl des 
Studienganges haben. Bei den Studierenden der HFV ist zudem ein leichter Einfluss des 
Statuserhaltsmotiv zu beobachten. Die anderen sozialen Einflussfaktoren beeinflussen 
den Studiengangentscheid von HFV-Studierenden eher nicht. Dahingegen sind bei den 
R&I-Studierenden zudem ein starker Einfluss des Statuserhaltsmotivs und ein eher 
geringer Einfluss des Geschlechtes auf die Wahl des Studienganges erkennbar. Die 
weiteren sozialen Einflussfaktoren beeinflussen, wenn überhaupt, den Studienentscheid 
nur geringfügig. 
Zudem konnten aus den Ergebnissen der Umfrage folgende zusätzlichen Erkenntnisse 
abgeleitet werden: 
! Bei beiden Studiengängen gehen die Studierenden von einem erfolgreichen 
Abschluss des Studienganges aus. 
! 50% der R&I-Studierenden und 54% der HFV-Studierenden wählten den 
Studiengang aufgrund ihrer Karriereziele. 
! Die Studierenden an der HFV weisen einen höheren Altersdurchschnitt als die 
R&I-Studierenden aus. 
! Etwa ein Viertel der Umfrageteilnehmer/innen besetzen studienbegleitend eine 
Tätigkeit auf Kaderstufe. 
! Bei Studierenden der HFV ist ein Einfluss des Arbeitgebers auf den 
Studiengangentscheid erkennbar. 
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4.3. Institutionelle Einflussfaktoren 
Abschliessend zeigt dieses Unterkapitel die Umfrageergebnisse in Bezug auf die 
institutionellen Einflussfaktoren auf. Dazu gehören der Standort, die Studienform, die 
Zulassungsbedingungen, der Informationsgrad sowie die Arbeitsmarktchancen. 
4.3.1. Standort 
Wie Wolter & Denzler (2010) festhalten, bestehen in der Schweizer Bildungslandschaft 
Distanzrestriktion in Bezug auf die Wahl der Hochschule und des Studienganges. Die 
Wahrscheinlichkeit ein Fach zu besuchen, dass nur an einer Schule angeboten wird, 
nimmt mit der Distanz zur Hochschule ab (Wolter & Denzler, 2010, S. 15). 
Wie die Ergebnisse der Umfrage zeigen, hat der Standort des Studienganges bei beiden 
Studiengängen Einfluss auf die Entscheidung. Insbesondere bei R&I-Studierenden 
weisen die Ergebnisse eine deutliche Beeinflussung auf (siehe Abbildung 23). Dies 
kann darauf zurückzuführen sein, dass der Studiengang R&I nur in Winterthur 
angeboten wird, während die HFV das Studium an verschiedenen Standorten anbietet.  
 
Abbildung 23: Einfluss Standort auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
Die Feststellungen von Wolter & Denzler (2010) in Bezug auf die abnehmende 
Wahrscheinlichkeit eines Studiengangbesuches, wenn dieser nur an einem Standort 
angeboten wird, werden durch die Ergebnisse der Umfrage in Abbildung 24 bestätigt. 
Insofern ist festzustellen, dass 70% der R&I-Studierenden im Kanton Zürich und 
weitere 24% in den angrenzenden Kantonen wohnhaft sind. Im Gegensatz dazu weist 
die HFV eine deutlich grössere Diversität der Wohnkantone der Studierenden auf. Wie 
bereits zuvor erwähnt, ist zu vermuten, dass diese Differenz auf die grössere Anzahl 
Standorte der HFV zurückgeführt werden kann. Insofern kann festgehalten werden, dass 
insbesondere bei den R&I-Studierenden der Standort der Institution starken Einfluss auf 
die Studiengangwahl hat.  
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Abbildung 24: Wohnkanton der Umfrageteilnehmer/innen (eigene Darstellung) 
4.3.2. Studienform 
Die beiden berufsbegleitenden Studiengänge können in unterschiedlichen 
Studienformen absolviert werden. An der HFV besteht die Möglichkeit, das Studium in 
einem Teilzeitstudium oder einer Abendschule zu absolvieren. Demgegenüber wird der 
Studiengang R&I als Teilzeitstudium oder Studium im Flex-Modell angeboten (siehe 
Tabelle 2).  
Die Ergebnisse der Umfrage zeigen, dass die Studienform bei beiden Studiengängen ein 
wichtiger Einflussfaktor bei der Wahl des Studienganges darstellt. Bei den Studierenden 
der HFV ist diese Feststellung verstärkter als bei R&I-Studierenden zu beobachten 
(siehe Abbildung 25). Der starke Einfluss der Studienform auf den 
Studiengangentscheid kann in Zusammenhang mit der Erwerbstätigkeit neben dem 
Studium stehen.  
Der stärkere Einfluss bei den HFV-Studierenden kann mit der mehrheitlichen 
Vollzeitarbeitstätigkeit (siehe Abbildung 8) neben dem Studium und damit 
einhergehenden erhöhten Nachfrage nach einer Studienform ausserhalb der regulären 
Arbeitszeiten begründet werden. 
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Abbildung 25: Einfluss Studienform auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
4.3.3. Zulassungsbeschränkungen 
Wie Tabelle 2 aufzeigt, bestehen für die beiden Studiengänge unterschiedliche 
Zulassungsbedingungen. Insofern kann vermerkt werden, dass wenn eine Person die 
erforderlichen Zulassungsbedingungen, insbesondere auch in Bezug auf die Vorbildung, 
nicht erfüllt, die Studiengangwahl eingeschränkt wird.  
Die Ergebnisse der Umfrage zeigen, dass besonders bei Studierenden der HFV die 
Zulassungsbeschränkungen anderer Studiengänge Einfluss auf den 
Studiengangentscheid haben (siehe Abbildung 26). An dieser Stelle ist festzuhalten, 
dass 41% der HFV-Studierenden (siehe Abbildung 16) bisher eine abgeschlossene 
Berufsausbildung (ohne Berufsmaturität) vorweisen können und damit die 
Zulassungsbedingungen des Studienganges R&I nicht erfüllen. Es ist festzustellen, dass 
bei diesen Personen der Einflussfaktor der Zulassungsbeschränkungen eine stärkere 
Ausprägung (Wert: 2.3) als der durchschnittliche Wert (2.7) der HFV-Studierenden 
aufweist. Bei den R&I-Studierenden ist ersichtlich, dass der Einflussfaktor der 
Zulassungsbeschränkung eher geringeren Einfluss auf die Studiengangwahl hat. Dies 
kann insbesondere auf die durchschnittlich höhere Vorbildung zurückgeführt werden. 
 
Abbildung 26: Einfluss Zulassungsbeschränkungen auf Studiengangentscheid (eigene Darstellung) 
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4.3.4. Informationsgrad 
Wie bereits in der Definition erwähnt, können Unterschiede im Informationsgrad auf 
den Einfluss der Kenntnis der Bildungslandschaft auf den Studiengangentscheid 
hinweisen. Wie die Umfrageergebnisse zeigen, weisen die Studierenden der HFV einen 
deutlich höheren Informationsgrad über andere Studiengänge auf als R&I-Studierende 
(siehe Abbildung 27). Es kann somit vermutet werden, dass der Informationsgrad die 
HFV-Studierenden eher beeinflusst und R&I Studierende eher nicht beeinflusst hat.  
 
Abbildung 27: Informationsgrad über andere Studiengänge (eigene Darstellung) 
4.3.5. Arbeitsmarktchancen 
Wie der Bildungsbericht Schweiz (2014) aufzeigt, wird die Entscheidung für ein 
Studium auf Tertiärstufe nicht nur aus Interesse getroffen, sondern auch aufgrund 
erhoffter Vorteile auf dem Arbeitsmarkt (Schweizerische Koordinationsstelle für 
Bildungsforschung [SKBF], 2014, S. 177). Beispielsweise liegt die Erwerbslosenquote 
(nach ILO) bei FH-Absolventen ein Jahr nach Studienabschluss bei nur 3% 
(Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung [SKBF], 2014, S. 217). 
Eine Studie hält jedoch fest, dass 17% der erwerbstätigen FH-Absolventinnen und –
absolventen ein Jahr nach Abschluss und 15% fünf Jahre nach Abschluss eine 
Arbeitstätigkeit ausführen, die weder einen Hochschulabschluss verlangt, noch den 
erworbenen Kompetenzen ausgesetzt ist (Diem, 2014, S. 19). Gleichwertige empirische 
Studien für Bildungsabschlüsse der Höheren Fachschulen wurden bislang nicht 
durchgeführt. 
Die Umfrageergebnisse in Abbildung 28 zeigen, dass sich die Studierenden beider 
Studiengänge in Zusammenhang mit dem absolvierten Studium Vorteile auf dem 
Arbeitsmarkt erhoffen. Es kann somit festgehalten werden, dass der Faktor der 
Arbeitsmarktchancen bei Studierenden beider Studiengänge starken Einfluss auf die 
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Studienwahl hat. Den Ergebnissen der Umfrage ist zudem zu entnehmen, dass die 
Studierenden die Arbeitsmarktchancen eines anderen (höheren) Studienganges eher 
nicht geringer einschätzen. Insofern kann vermutet werden, dass die Studierenden von 
den gleichen Arbeitsmarktchancen unter den Studiengängen ausgehen.  
 
Abbildung 28: Einschätzung Arbeitsmarktchancen der Umfrageteilnehmer/innen (eigene Darstellung) 
4.3.6. Zusammenfassung institutionelle Einflussfaktoren 
Zusammengefasst ist aus den Ergebnissen der Umfrage ersichtlich, dass besonders die 
Einflussfaktoren „Studienform“ und „Arbeitsmarktchancen“ bei beiden Studiengängen 
starken Einfluss auf die Wahl des Studienganges haben. Zudem ist bei den R&I-
Studierenden der Standort als starker Einflussfaktor zu beobachten, wohingegen 
Studierende der HFV die Stärke dieses Einflussfaktors deutlich tiefer bewerten. Dies 
kann in Zusammenhang mit den Standorten je Studiengang zusammenhängen. 
Dahingegen zeigen die Umfrageergebnisse, dass die Einflussfaktoren 
„Zulassungsbeschränkungen“ und „Informationsgrad“ die Studierenden eher in der 
Wahl des Studienganges beeinflussen, während diese Faktoren die R&I-Studierenden 
eher nicht beeinflussen. Der stärkere Einfluss der Zulassungsbeschränkungen auf den 
Studiengangentscheid bei Studierenden der HFV kann in Zusammenhang mit dem 
tieferen Vorbildungsniveau derselben stehen.  
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Zudem konnten aus den Ergebnissen der Umfrage folgende zusätzlichen Erkenntnisse 
abgeleitet werden: 
! 70% der R&I-Studierenden sind im Kanton Zürich und weitere 24% in den 
angrenzenden Kantonen wohnhaft. Die Studierenden der HFV weisen eine 
deutlich grössere Diversität auf. 
! Bei Studierenden mit einem tieferen Vorbildungsniveau ist der Einfluss der 
Zulassungsbeschränkungen auf den Studiengangentscheid ausgeprägter. 
! Die Studierenden schätzen die Arbeitsmarktchancen unter den Studiengängen 
gleich hoch ein. 
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5. Schlussfolgerung 
Im nachfolgenden Kapitel werden die gewonnen Erkenntnisse zusammengefasst sowie 
mit einem Rückblick und einer kritischen Würdigung der Ergebnisse ergänzt. Des 
Weiteren ist ein abschliessendes Fazit des Verfassers angefügt.  
5.1. Zusammenfassung der Erkenntnisse 
In der vorliegenden Arbeit wurden die ausschlaggebenden Beweggründe für die 
Aufnahme eines Studiums an der HFV oder dem Studiengang R&I untersucht. Für die 
empirische Untersuchung dieser Frage wurden anhand eines aus der Theorie 
abgeleiteten Analyseinstruments die Studierenden der beiden Studiengänge befragt. Die 
Ergebnisse der empirischen Untersuchung zeigen auf, dass die Studiengänge 
unterschiedliche Ausprägungen in Bezug auf den Einfluss der einzelnen Studiengänge 
aufweisen (siehe Abbildung 29).  
 
Abbildung 29: Beweggründe für den Studiengangentscheid HFV / R&I (eigene Darstellung) 
Es konnte empirisch aufgezeigt werden, dass Absolventinnen und –absolventen der 
HFV besonders durch ökonomische und institutionelle Einflussfaktoren in der Wahl des 
Studienganges beeinflusst werden (siehe Abbildung 29). Als wichtige Einflussfaktoren 
und damit Beweggründe konnten die zu erwartende Bildungsrendite, mögliche Vorteile 
auf dem Arbeitsmarkt, die Höhe der Opportunitätskosten, die Studienform und die 
persönlichen Karriereziele eruiert werden. Es konnte zudem beobachtet werden, dass 
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Ausbildungsbeiträge von Seiten der Arbeitgeber grösseren Einfluss auf die 
Studiengangwahl aufweisen. Dies kann als Indiz dafür gewertet werden, dass die 
finanzielle Unterstützung von Seiten der Arbeitgeber bei einem Studium an der HFV im 
Vergleich zum Studiengang R&I höher ausfällt. Zudem erhöht dies die Bildungsrendite 
der HFV-Studierenden, da die direkten Kosten abgewälzt werden können. Des Weiteren 
lässt das höhere Durchschnittsalter der HFV Studierenden und der meist 
vorkommenden Vollzeitbeschäftigung neben dem Studium vermuten, dass die 
Opportunitätskosten ebenfalls einen wichtigen Beweggrund in der Studienwahl 
darstellen. 
Bei den R&I-Studierenden können anhand der Ergebnisse der empirischen 
Untersuchung die Beweggründe für die Studienwahl nicht, wie bei den Studierenden 
der HFV, auf einzelne Kategorien von Einflussfaktoren eingeschränkt werden. 
Vielmehr bestehen diese aus einer selektiven Auswahl an ökonomischen, sozialen und 
institutionellen Einflussfaktoren (siehe Abbildung 29). Die R&I-Studierenden werten 
parallel zu den HFV-Studierenden die zu erwartende Bildungsrendite, wie auch die 
Arbeitsmarktchancen, als wichtigste Einflussfaktoren. Ergänzend dazu können das 
Statuserhaltsmotiv, aufgrund des durchschnittlich deutlich höheren Bildungsniveaus der 
Eltern der R&I-Studierenden und der Standort, hinsichtlich des geringen 
Einzugsgebietes der R&I-Studierenden, als wichtige Beweggründe für die Wahl des 
Studienganges R&I angesehen werden. Im weiteren Sinne können ebenfalls die 
persönlichen Karriereziele, die Studienform und die Opportunitätskosten zu den 
relevanten Einflussfaktoren gezählt werden. Bezüglich der Opportunitätskosten ist zu 
erwähnen, dass diese aufgrund des klar über der Empfehlung der Schule liegenden 
Arbeitspensums geringer ausfallen als erwartet.  
5.2. Rückblick und kritische Würdigung der Ergebnisse 
Rückblickend kann festgehalten werden, dass die Studiengangwahl bei den befragten 
Studierenden nicht ausschliesslich auf einem Kosten/Nutzen-Vergleich beruht, wie dies 
die klassischen theoretischen Ansätze beschreiben. Diese ökonomischen 
Einflussfaktoren besitzen nach wie vor einen hohen Stellenwert in der 
Studiengangwahl, werden jedoch durch weitere Elemente der sozialen und 
institutionellen Einflussfaktoren ergänzt und folgen damit eher den modernen Ansätzen. 
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Die empirische Untersuchung konnte eine gute Rücklaufquote bei den R&I-
Studierenden generieren, wohingegen die Rücklaufquote bei den HFV-Studierenden, 
bedingt durch die beschränkte Erreichbarkeit, eher tief ausgefallen ist. Es ist deshalb 
festzuhalten, dass die Ergebnisse dieser Untersuchung für den Studiengang R&I 
aussagekräftiger sind, als diejenigen für die HFV. 
Anhand der Ergebnisse der empirischen Untersuchung lassen sich die im dritten Kapitel 
aufgestellten Hypothesen wie folgt beantworten: 
 
Tabelle 5: Hypothesenprüfung (eigene Darstellung) 
Es zeigt sich, dass die aufgrund der strukturellen Unterschiede der Studiengänge 
getroffenen Hypothesen mehrheitlich durch die empirische Untersuchung bestätigt 
wurden.  
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5.3. Fazit des Verfassers 
Bei der Betrachtung der graphischen Zusammenfassung der Ergebnisse in Abbildung 29 
ist klar ersichtlich, dass die Studiengangwahl in beiden Fällen nicht auf einen 
ausschlaggebenden Einflussfaktor reduzieren lassen kann. Der Verfasser hat jedoch 
während der Bearbeitung des Auftrages den Eindruck gewonnen, dass der Einfluss des 
Arbeitgebers (insbesondere durch Übernahme der direkten Kosten) bei HFV-
Studierenden einen ausschlaggebenden Einfluss auf die Studienwahl hat. Dahingegen 
steht aus seiner Sicht bei den R&I-Studierenden vielfach dem Statuserhaltsmotiv eine 
tragende Rolle in der Studiengangwahl zu. 
Aufgrund der ersichtlichen Unterschiede in den Einflussfaktoren empfiehlt der Autor 
den beiden Bildungsanbietern, die Studiengänge gezielt auf die bedeutenden 
Einflussfaktoren zu bewerben, damit die geeignete Personen besser angesprochen 
werden. Mit einer akkuraten Kommunikation kann die Anzahl Interessenten je 
Studiengang steigen, die Studienabbruchquote verringert und damit die Qualität des 
Studiums verbessert werden. Dem Studiengang R&I empfiehlt der Verfasser zudem, 
das Marketing bei den Unternehmen in der Schweizer Assekuranz zu erhöhen, mit dem 
Ziel, dass der Studiengang R&I gleichwertig zur HFV unterstützt wird. 
An dieser Stelle ist zu erwähnen, dass der Verfasser dieser Arbeit ein paar Jahre zuvor 
selbst vor der in dieser Arbeit untersuchten Studiengangwahl stand und mit der 
Problemstellung konfrontiert war. 
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Anhang 
Anhang 1: Fragebogen 
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nur Studierenden HFV angezeigt: 
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nur R&I-Studierenden angezeigt: 
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Anhang 2: Mail Dr. Matthias Erny vom 28.04.2017: 
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Anhang 3: Lohnberechnungen mit Lohnrechner „Salarium“: 
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